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Ein Gejegnetes Neues Jahr! 


Die Heil’ge Nadıt. 


Heute jteigit du zu uns nieder, 
Deil’ge Nacht, aus Himmelshön ; 
Bringit der Menichheit heute wieder 
Freuden, himmliſch, bold und ſchön. 


Wieder, wie den armen Hirten 
Dort auf Bethleh'ms jtillem Feld, 
In die Dunkelheit der Erden 
Strahlt ein Licht vom Himmelszelt. 


Und wie dort aus Engeldömunde 
Senen Hirten ward erzählt, 
Schallt jie wieder dieſe Hunde: 

Friede jei der ganzen Welt! 


Denn der Heiland iſt aeboren, 
Kraft, und Friedefürſt, und Held! 
Hat die Menichheit auserforen, 
Friede jei der ganzen Welt, 


Und mit jenen fromen $Sirten 
Knien wir im Stalle jchon 
Bor dem Kindlein in der Strippe, 
Bor Nehova, Gottes Sohn. 


Sei gegrüßet! Sei willfommen! 
D du ſtille, heil'ge Nacht! 
Du halt uns die Schuld entnommen 
Halt uns ew'ges Heil gebradt. 
Peter Peters. 
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Die Verdammnis der Verlore- 
E nen, der Ungläubigen, der Ungerech— 
ten und gottlofjen Menden. 
Dan. 12, 2; Mal. 4, 1; Mattb. 7, 
29. 23; 13, 41. 41: 25, 30, 41. 46; 
13, 24—28; Marf. 16, 16; 
5, 29; Gal, 6, 7. 8; Theil. 1, 

10: Ebr. 10, 6—31: DOffb. 20, 
14; 21, 8; 22, 15, 
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Diejes iſt die erniteite Wahrheit 
der Heiligen Schrift, und davon re- 
den oder gar jchreiben und das noch 
andern zu verfündigen, zu jagen und 
erklären macht ſehr bange, denn e3 
handelt ſich um das ewige Scyidial 

der Menichen, die Gott der Serr er- 

ſchaffen, und für die Jeſus, der 

Sohn Gottes, in die Welt gefommen, 
Fol: Lamm Gottes für fie Sein Leben 

bingegeben, Sein Blut vergofien für 

ihre Sünden, und mım zur Nechten 

Gottes ſitzt und auch fie durchs Evan- 

gelium berufen hatte. Und von ei- 

nigen oder vielen muß das, nad) der 

Lehre Jeſu Ehriiti und Seiner Apo- 

itel, jo geſagt und aeichrieben wer- 
Eden; und wenn es nicht aetan wird, 

fo wird e8 doch einit geoffenbart wer- 
den in Ewiafeit. Die obigen Worte 
find einige vom den vielen, der Heil. 

Schrift, durch die der Serr es offen- 

bart und bezeugt, daß es alſo jei und 

ewig jein wird; wie die ewige Selig 
feit der Gläubigen, der Gerechten. 

Derielbe Herr, durd; Seine Knechte, 

jagt uns das eine wie das andere 


durch dasielbe Wort im demijelben 
Buche. 

Richt aber, daß Er, der Herr, Gott 
und unier Seiland, das Eine gewollt, 
wie das andere; denn das hat Er, 
Gott der Herr, nie gewollt, und will 
es nit, daß Menſchen jollten ver- 
(oren und verdammt werden; und 
wenn es wird, jo geidieht es ganz 
gegen den Willen Gottes, des Vaters; 
wie Sein Wort und Seine Xiebesta- 
ten in der Schrift davon zeugen. 

Daß Gott in Eden dem Menſchen 





verbot zu ejjen von dem Baum der 
Grfenntnis des Guten und Böjen, 
war, um ihn zu ſchützen, zu bewab- 
ren, daß er nicht eſſen und nicht des 
Todes jterben nad) 1. Moſ. 2, 16. 17. 
Der Herr wußte in Seiner Allwiſſen— 
beit, daß der Menich verjucht wiirde 
werden, dab er eſſen und des Todes 
iterben wiirde, und doc Adam hätte 
es nicht gewußt; darum verbot es 
ibm der Serr. Es tat Adam und 
Eva hernad) jehr leid, aber Gott dem 
Seren noch mehr; darum erſchien 
Er auch aleich darauf und rief den 
Menſchen: „Wo biit du?” Und frag- 
te ibn dann: „Halt du nicht gegejien“ 
ujw.?” Eva fragte der Serr: „War 
um balt du das getan?” Aber zur 
Schlange jagte Gott: „Weil du das 
getan, ſeiſt du verflucht uiw.“ 1. Mo- 
ie 3. 

Sernad die Dffenbarungen Got- 
tes, bis auf Noah, Abraham, Moje 
und bis auf David und den Prophe— 
ten, beweilen jo berrlid, dab Gott, 
der Herr, nicht will, daß jemand ver- 
[oren werde, wie geichrieben ſteht 
Sei, 18, 23. 31. 32; 33, 11. Aber 
beionder8 die Sendung Seines ein- 
aebornen Sohnes, unſers Herrn und 
Heilandes Jeſu Ehriiti, und in Seine 
Hingabe für der ganzen Welt Sünde, 
wie der Prophet gelaat: Jeſ. 53; wie 
Johannes der Täufer ſprach: Joh. 1, 
29; wie Jeſus den. Nifodemus lehr- 
te: Joh. 3, 16; und wie die Apoitel 
geichrieben: 2. Kor. 5, 19; 1. Joh. 
2,2 von Jeſu dem Heiland, dem Er- 


retter der Menſchen. Das alles be- 
wert, daß Gott die Menſchen nicht 
verdammen will, Sonden felig ma- 
den, Und Nejus jagt: „Denn Gott 
hatt Seinen Sohn nit gefandt in 
die Welt, daß Er die Welt richte, fon- 
dern dab die Welt durd Ihn jelig 
werde,“ ob. 3, 17.” So Tehrten 
aud) hernad) die Apoitel nad) 1. Tim. 
1,3. 4 und 2. Bet. 3, 9. Sa aud 
unter den Heiden hat Gott ſich nicht 
unbezeugt gelajjen, darum da Er 
diejelben richten wird durch Jeſum 
Chriſtum, Apg. 17, 30. 31. 

Und doch werden Menichen ver- 
loren geben und verdammt werden, 
wie der Serr in Seinem Worte lehrt; 
aber nicht darum, daß Gott der Herr 
das gewollt, fondern, weil diejelben 
nicht wollten jelig werden; und 
zwar nicht jo wie Gott fie jelig ma- 
den wollte, Zu Noahs Zeit jagte 
Gott: „Die Menichen wollen fi von 
meinem ®eijt nicht mehr jtrafen laj- 
jen ufw.” 1. Moſe 6, 3. Jeſus fagt 
mweinend über Jeruſalem: „Wie oft 
babe ich gewollt uſw. aber ihr habt 
nicht gewollt,“ Matth. 23, 37; Quf. 
19, 41. Und Dff, 22, 17. beißt e8: 
„Wer da will uf.“ Gott, der Herr, 
ichuf den Menſchen nad) Seinem Bil- 
de und zu Seinem Bilde nad) 1. Mo- 
je 1, 26. 27, und zwar nicht nur als 
Perſon, Sondern aud, jelbititändig, 
wollen, wählen, enticheiden, handeln 
zu können, wie Gott; denn er follte 
berricyen über alle® Lebendige, was 
Sott geſchaffen. Und jo wählten 
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und bandelten Adam und Eva in 
Eden, und jo dürfen die Menichen 
handeln und werden handeln, bis der 
legte Menſch wird gewählt umd für 
fi) entichieden haben; Gott oder 
Mammon, Chrijtus oder Bilial, Le— 
ben oder Tod, Himmel oder Hölle. 
Sedem Menichen wird durd des 
Herrn Führung und Vorfehung im 
Leben Gelegenheit geboten, wählen 
zu können, ſelbſt den Heiden nad) 
Apg. 17 und Röm. 2. Wie viel mehr 
dann den andern, wie Paulus 
ichreibt, Phil. 2, 12. 13. + DO, was 
bat Gott, der Herr, in Seiner Liebe 
zu den Menſchen alles getan, um fie 
zu retten, und die Sünder jelig zu 
machen! Und Jeſus gab den Sei- 
nen Befehl, da8 Evangelium allen 
Menſchen zu verfündigen, Marf. 16, 
15. Und Gott hat Seinen Geiſt aus- 
gegofien über alles Fleiſch, Noel 3, 
Apa. 2. 

Und doch find viele dem Evange- 
lium nicht gehorfam, Röm. 10, 16, 
wideritreben dem Seiligen Geiit, 
Apg. 7, 51, werden verjtodt nad) Ebr. 
3 und begehen die Sünde wider den 
Heiligen Geiſt nad) Matth. 12 und 
haben ewig feine Vergebung; wie 
Kain beim DOpferaltar, 1. Moſe 4; 
Ejau beim Segen des Vaters 1. Moſe 
27; Ebr. 12, und Judas beim 
Abendmahlstiſch, Matth. 26, 27. Ya 
fie werden Kinder des Teufels, wie 
Jeſus dort zu den Juden jagte, Joh. 
8, 44, und aud) von Nudas nad) Joh. 
6, 70. 71; und wie Sohannes bon 
Kain jchreibt 1. Joh. 3, 12. 

Endlich iſt doch, wie für jeden Men- 
fchen, abgelaufen die angenehme Zeit 
und der Tag des Heils zu Ende, wo 
er hütte können Buhe tun, den Herrn 
anrufen und Gnade vor Gott fin- 
den; ja Vergebung der Sünden em- 
pfangen im Blute des Lammes Got- 
tes, Jeſu Chriſti. Dieſe Zeit kann 
eintreten, noch im Leben dieſer Zeit, 
und mit dem Tode tritt fie beitimmt 
ein, und auch bei der Zukunft des 
Herrn; wie Nejus jagt Matth. 24, 
42; 25, 13. Und dann ijt alles ver- 
fpätet und verloren, alles was für 
ihn getan und geichehen, von Eltern, 
Lehrern, Brüdern, Schweitern und 
Freunden; aber noch mehr verfpätet 
und verloren für den Serrn jelbit. 
Der Menſch verloren für Ihn und 
alles, wa8 Er in Seiner Liebe für 
ihn getan, das ijt fir den Herrn gro- 
Ber Verluſt und Schade; warum Je— 
fus ihn wiederholt mit dem einen 
Schaf von Hundert vergleicht, Matth. 
18 umd Luk 15. Dann folgt die 
Wartezeit der Seelen, der Geijter der 
abgeichiedenen Ungläubigen und Un- 
geredten. 

Der Menih iſt von Gott, dem 
Schöpfer, ald Leib, Seele und Geiſt 
erichaffen, wie der Apoitel fchreibt 1. 
Theil. 5, 23. Der Leib bleibt auf 
Erden oder in der Erde, der Geiſt, 
oder Seele an dem Drte, im unfeli- 
gen Reiche der Geiiter, oder Seelen 
der Ungerechten, wie Jeſ. 14 geſagt 
it, und wohin die Notte Korahs hin- 
unterfuhr, 4. Moje 16, und in Dffb. 
20, 13 heißt es: „Das Meer,der Tod 
und die Hölle gaben die Toten.” Sie 
haben nicht einen Zeib bis zur allge- 
meinen Auferitehbung der Toten, aber 
find wohl in vollem Bewußtſein ihrer 
Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
funft, wie jener Reihe Mann nadı 
Zuf. 16, 19—31, der um fich, feine 
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Brüder und Lazarus wußte, aud) 
um Mofe und die Propheten. Und 
außer dem groben Berlujte, den jie 
haben, feinen Anteil an der Selig- 
feit zu haben, wie aud) Offb. 20, 5 
gejagt, leiden fie wohl ſchon die Qual 
der Unjeligen, wie der reihe Mann 
flagte, Zuf. 16, 24. 

Doch wenn die Zeit erfüllt, fommt 
das jüngite, lette, große Gericht Got- 
tes, nad) Matth. 25, 31—46; Joh. 
5, 28. 29 und Dffb. 20, 11—15. 
Und Gott, der Herr, wird alle Böl- 
fer, alle die aus den Gräbern ber- 
borgegangen und alle Toten, groß 
und Kein, durch Jeſum Ehriitum 
richten nach Joh. 5, 22. 27 und Apg. 
17, 31. Dann wird Er auf dem 
Stuhl Seiner Herrlichkeit, Matth. 
25, 31, und auf jenem weißen Stuhl 
figen, Offb. 20, 11, und fie werden 
voneinander geidhieden und gerichtet 
werden, nad) der Schrift in den Bü— 
bern nad) ihren Werfen, Offb. 20, 
12. Und dann folgen jene Worte 
des Urteils und der Berdammnis: 
„Ewige Schmah und Schande,” 
Dan. 12, 2; „Der Tag, der brennen 
foll wie ein Ofen,“ Mal. 4, 1, auf 
ihre Rechtfertigung, die Worte: 
„Weichet von mir, ihr Webeltäter,“ 
Matth. 7, 22. 23; „Feuerofen, Heu- 
len und Zähneklappen, nad) Matth. 
13, 41. 42; „Finiternis, Heulen und 
Zähneklappen,“ Mattb. 25, 30, und 
„Gehet bin, ihr Verfluchten, in das 
eivige Feuer“; „Und fie werden in 
die ewige Pein gehen,“ Vers 41. 46 
und wie die Worte weiter lauten. 
Dann kommt jene unjelige Ernte von 
Verderben nad) Sal. 6, 7. 8, und 
fchreeflich iit e8, in die Hände des le— 
bendigen Gottes zu fallen, Ebr. 10, 
31. Doch das Urteil, die Strafe, die 
Verdammnis wird nad) ihren Wer- 
fen, Worten und Gedanken, nicht 
gleichmäßig ausfallen, nad) den Wor— 
ten Jeſu Ehriiti: Matth. 10, 15; 11, 
20—24; Luk. 12, 47. 48. Alſo ei— 
nigen wird es erträglicher geben und 
weniger Streiche leiden; aber nicht 
geſagt, daß fie felig werden. Das 
Wort: Ewiges Feuer, ewige Bein, 
Feuerflammen, 2. Theil. 1, Hölliſche 
Teuer, Matth. 18, 9; oder wenn Je— 
ſus weiter fagt: „Da ihr Wurm nicht 
ftirbt und ihr Feuer nicht verlöfcht“, 
Marf. 9, 44. 46, und wie aud) der 
Prophet geſprochen, Dei. 66. 24. 
Alles bezieht ſich wohl auf den in 
der Offenbarung fünfmal fo ernit ge- 
nannten Publ, feurigen Publ, der 
mit Feuer und Schwefel brennt, und 
das iſt der andre Tod, Dffb. 19, 20; 
20, 10. 14. 15; 21, 8. Wohinein, 
bor iiber taufend Nahre vor d. Ende 
da8 Tier und der falihe Prophet 
febendin bineingeworfen wurden. 
Nach über taufend Jahre, wird auch 
der Teufel, der Drade, alte Schlan- 
ge und Satan genannt, eben dahin- 
ein geworfen, „und werden gequält 
werden Tag und Nadıt, von Emig- 
feit zu Ewigkeit.“ Sernad beim leb- 
ten aroßen Gericht werden auch der 
Tod und die Hölle aeworfen in den 
feurigen Pfuhl, nad) dem fie ihre 
Toten herausgegeben. Dann aber 
die, die „micht gefunden werden ae- 
ichrieben im Buch des Lebens”, mwer- 
den auch geworfen in den feuriaen 
Publ; und noch einmal werden 
fie genannt, deren Teil jein wird in 
dem, Pfuhl, der mit Feuer und 
Schwefel brennt, Offb. 21, 8. Das 


ijt der andre Tod. So mird der 
Pfuhl zweimal genannt, nad) Offb. 
20, 14 und 21, 8. Und zum dritten 
Mal wird geiagt, daß er feine Madıt 
babe iiber die, die Teil haben an der 
eriten Auferitehung, Offb. 20, 6. 
Das iſt das Verlorenjein und die 
Verdammnis der Ungeredten; und 
nad) den Worten Jeſu Chriſti ijt das 
auf ewig, wie Er jo oft davon gere- 
det; jo wohl von der Seligfeit der 
Gläubigen, wie von der Verdamm— 
nis der Ungerediten, nad) Matth. 25, 
46. Und zum legten Mal werden 
die Verlorenen mit den unangenehm: 
iten Namen genannt, als die, die 
draußen find und das im lebten Ka— 
pitel der heiligen Schrift, Offb. 22, 
15. Und darauf folgt der Tiebliche 
Ausiprud: „Ich Jeſus habe gelandt 
meinen Engel, ſolches euch zu bezeu- 
gen“ uſw. Offb. 22, 16. Ihm jei 
auch diejes iibergeben. Amen. 
Hermann Neufeld, 
Nikolajewfa, den 9. März 1923. 


Zur Nelteitenfrage. 





Bereits vor mehreren Jahren er- 
aing am mid) das Erfuchen von etli- 
chen unſrer VBordermännern, mal 
ernitlih die im Verfall befindende 
Nelteitenfrage anzuregen und, wo es 
fein müßte, diejelbe auch öffentlich zu 
vertreten, 

Meine Antwort damals lautete 
dahin, daß ich mich nicht kompetent 
fithle, bejonders bier als Neneinge- 
wanderter, auf dieje Frage einzuge- 
ben. Heute nun, nadı Verlauf von 
Jahren, wo man das Wejen der Ge- 
meinde im Einzelnen und Ganzen 
bat anſehen Dürfen, bat man 
mehr oder weniger ſeine Schlüſſe 
auch in bezug diejer Frage ziehen 
dürfen, 

Sie und da gibt es Brüder, die 
mit tiefem Bedauern an die Tatjache 
denfen, daß das Leben der Gemein- 
den ein jchöneres, lebhafteres und 
mehr geregelteres zu d. Zeit geweſen 
iit, wo die Gemeinden unter Aelteſten 
geitanden, als heute, wo jelbige un- 
ter der Leitung eines jogenannten 
Aelteſtenrats daſtehen. 

Beides, das Erſte und auch das 
Letzte ſind Syſteme, die ver— 
altern und wie es ſcheint, in ſchon 
abiebbarer Zeit dürfte das eine wie 
da8 andere von der Bildfläche ver- 
fchwunden fein. Welchem Syſtem 
aber wollen wir uns dann zuwen— 
den? 

Schon die alten Aegypter, vor der 
Zeit Sjraels, hatten Melteite 1. Moie 
50, 7. Auch Nirael hatte vor und 
während des Auszuges Melteite, wel- 
che zur Anführung des Volkes damwa- 
ren. Aus diejen durften fiebenzig 
beionders bevorzugte auf dem Berne 
Sinai den Herrn fehen. 2. Moje 24, 
1—9. Aus der Menge der Welteiten 
wurden fiebenzig andere als Volks— 
richter beitimmt 4. Moſe 11, 16. Much 
in Kangan walteten ſowohl als Auf: 
jeher des Volkes zu Haufe, als aud) 
bei Beratungen wichtiger Fragen, 
betreffS der inneren Angelegenheiten 
und Rectsenticheidungen, wie auch 
in Fragen der innern und äußeren 
Politik, Aelteite. Auf diefer Weile 
wurden fie Träger und Bemwahrer der 
Tradition. 

Bon allen diefen Melteiten aber 
durfte nicht zu erwarten fein, daß fie 
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jo in ganz direfter Weiſe Prediger 
der damaligen Religionsweiſe ge 
iwejen find, jondern, fie waren mehr 
ſolche Männer, die ald Richter, Amts. 
leute, Hofbeamte, Vertreter der Ba- 
terhäufer u. j. mw. funftionierten, 
Sie führten weniger das Lehramt in 
der Gemeinde al die Auf- und 
Ueberfiht der Rechtsbewahrung in 
derielben. 

Daß dieje in hoher Stellung und 
Anſehen dem Volke gegenüber, jelbit 
in ragen betreffs d. geiſtlichen Aul- 
tur geitanden, zeigen uns ſolche Stel- 
len wie Heſekiel 8, 1; 14, 1; 20, 
1.u.a. m. 

Hatte es im alten Bunde verjdjie- 
dene Wendungen in bezug der Aelte— 
itenfrage gegeben, jo war das im 
neuen Bunde troß allen Zeitwendun- 
gen weniger der Fall. Gab es dort 
Aelteſte nach verichiedenen Richtlini- 
en und Amtsbefleidungen, fo folgert 
jid) hier mehr die Weife heraus, daß 
jemand aus den Iehrenden Brüdern 
als Nelteiter betitelt wurde, Dabei 
aber ijt nicht zu erfennen, daß diefer, 
wie e8 in großen Kirchen Sitte und 
Brauch geworden, zur Alleinberechti- 
gung der Ausführungen geiitlicher 
doch ſichtbare Handlungen zuge: 
lafjen wurde. 

Selbit nach Vollendung aller zeit- 
lichen Dinge werden uns durd die 
Dffenbarung des Johannes Xelteite 
vorgeführt. 4, 4; 7, 11. u. a. m. 

Aus allen diejem aber ift zu fchlie- 
ben, dab angeführte Aelteſte erit 
nad) längerer ZQätegfeit an ihrem 
Drt, in der Gemeinde als foldhe ſich 
heraushoben, beſſer, herausgehoben 
wurden. Nur erſt, nach Zeit und 
Bedürfnis, fand es ſich, daß jemand 
hon den ſchon daſtehenden, arbeiten- 
den Brüdern, gleihfam als ein 
Dberaufieber von der Ortsgemeinde, 
als Nelteiter einberufen wurde. — 

An mie weit aber identifiziert 
fich die uralte Vergangenheit mit der 
neueren Gegenwart? 

Wie jchon fo oft, iſt auch bier die 
Zeit ein unbejtehlicher Richter der 
Geſchichte. Selbit die Geſchicke und 
Mißgeſchicke der Völker und Gemein- 
den, fie haben fich unter feiner Ge 
walt beugen müſſen. Einer der be- 
ſten Zeugniffe hiervon find wir felbit. 
Es find bereits Reihe von Jahren 
geworden, wo wir aus der alten m 
die neuere Welt hinüber flüchten 
durften. Beides, das Verhältnis 
dort, jo auch bier, haben gewaltiam 
unter dem Drude der zeitlichen Ver— 
bältniffe nachgeben müffen. Es gab 
eine Zeit, wo wir in der alten Hei— 
mat unfre jhönen Organijationen in 
mancherlei Richtungen hatten. Zeit 
und Zeitgeiſt haben es nicht leiden 
wollen, dab es fo blieb. Es hat ſich 
alles geändert für und. Much unire 
Stellungen und Erungenichaften, fie 
find für uns nicht mehr da. 

Sind deswegen etwa auch ſchon 
die nöttlihen Berordnungen umge- 
wandelt? Mit nichten! jondern nur 
wir und unfere Stellungen haben ih- 


re Beitverwandelung dabinehmen 
müſſen, fie find gefallen. Aber aud) 


die fihtbaren göttlichen VBerordnnun- 
gen, wie fie jeit immer gottgewollt, 
find fie nicht mehr oder weniger aud) 
durch uniern Fall ins Wanken ge 
fommen? Ich jage: „Ja!“ — 

Nur jehr wenig bin ih im Laufe 
meiner Sabre mit dem Gemeindeiwe- 
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fen, Gemeindeleben und Gemeinde- 
bau bier näher befannt geworden. 
Was mir ins befondere auffällig ge 
worden, iſt der jo überjchnelle Um— 
bau und die Umgeitaltung der Lo— 
falgemeinden am Ort. Kaum, dab 
fi) da oder dort eine Gruppe mit 
piel Mühe und Anstrengung bis zur 
Sichtbarfeit hindurchgearbeitet hat, 
faum, da ein Gemeindlein jich aus 
der Zeritreuung in ſoweit geſam— 
melt, daß fie Geitalt und Namen ge 
wonnen, und jchon bildet fich, oft nur 
in geringer Entfernung, eine neue 
Gruppe, nicht, jelten, teilweiſe, von 
Gliedern der eben ins Leben gerufe- 


nen Gemeinde — garundverjcieden 
nad; Nomination oder Glaubens» 
prinzipien. 


Ein neuer Organisator hat fi ae- 
funden, Neue Richtlinien werden 
vorgezeihnet. Nicht jelten werden 
ganz neue Lehrmethoden vborgetra- 
gen, andere Formen, andere Glau- 
bensdogmen find entdedft worden — 
furz, ſchon wird die erite jungfrän- 
liche, ſchwächliche Organiſation hal- 
biert und lebensuntüchtig gemadıt. 
Wie jo ſehr not tut es, daß mal alle 
wahrhaft Gläubigen aus der Zer- 
fplitterung in die Vereinigung über- 
führt würden, 

Zur Zeit der großen Umwälzung 
in der alten Heimat vereiniaten ſich 
die Gemeinden der Gläubigen in der 
Uralgegend zu einer einheitlichen 
Evangelilation am Ort, u. viel, fehr 
viel Segen durfte in den wenigen 
Jahren diejer Vereinigung gewirft 
werden. Nur zu bald trat aud) da 
der Zeitgeiit der Unterwelt auf und 
zerriß die innigiten Bande aller geijt- 
lihen Verbände. 

Aber auch bier ijt der alles zer- 
ſetzende Zeitgeiit rege und tätig. 
Zwar ijt jein Auftritt nicht jo berb, 
nicht jo tölpel, oder gar blutig, wie 
in der alten Heimat, doc iſt fein 
Auftritt ein entichiedener. Haben 
wir das richtig erfannt, da iſt es doch 
auch zeitgemäh, dag wir uns einan- 
der zurufen: „&emeinde Amerikas, 
wahre deine Heiligtümer!” 

Was uns perjönlich betrifft, jo 
wollen uns jagen, dab, obzwar es 
auch für uns ſchwer tit, jebt zum In— 
baliden geworden zu fein, wollen wir 
dennod), jo viel der Herr Gnade gibt, 
auch bier an dem Aufbau der geiitli- 
dien und fichtbaren Gemeinde mit- 
wirfen, jo lange unſre Zeit mwähret. 

Gerh. D. Rempel. 


Die Gebetswoche. 
Vom 8. bis 13. Januar 1934. 





Die Föderation der chriſtlichen Kir— 
den Amerifas madt nachſtehende 
Empfehlung für die Mbhaltung der 
bevoritehenden Gebetswoche: 

Montag. —Chriſtus und der Welt 
Nöte.— Lob und Dank: Da; Gott 
fein Intereſſe an unſerer Welt hat; 
dab Gott in’ Chrijtus die Welt mit 
fih zu verföhnen ſucht; dab Jeſus 
Ehrijtus hinreichend iſt zur Befriedi- 
aung der Nöte der Welt. — Ben- 
aung und Bekenntnis: Im Blick auf 
unsere Gleihgültigfeit gegenüber den 
Leiden andrer; unsere Blindheit ge- 
gen Rot infolge unirer Selbitfucht u. 
Selbitzufriedenheit; das Wenige, das 
wir zur Linderung der geiſtlichen Ar- 
mut der Welt tun, — Bitte für uns 
felbit: Um Buße und größeren Ie- 
bendigen Glauben; um Sunger und 


Bennortttfär Dered ſchaa 


Durſt nach Gerechtigkeit; um klare 
Erkenntnis der Not und Willigkeit 
zu helfen; um mehr von Chriſti Sinn 
unſeren Mitmenſchen zu dienen; um 
größere Hingabe an Chriſtus in die— 
ſer Zeit der Not. — Fürbitte für 
andere: Für Aerzte, Krankenwärte— 
rinnen und alle, die der leiblichen 
Not der Menſchen dienen; für alle, 
die den geiſtigen Hunger der Men— 
ſchen zu ſtillen ſuchen; für Prediger, 
Eltern und Lehrer, die den ſittlichen 
und geiſtlichen Nöten abzuhelfen ſu— 
chen; für Regierende und alle, die in 
verantwortlichen Stellen ſind, daß 
fie ſuchen, den Willen Gottes zu tun. 

Schriftitellen: Bi. 97; Jeſ. 40, 3 
bis 8; Hoſea 14; Zuf. 1, 67—80; 
Röm. 1, 18. 

Dienstag. — Chriftus und das 
Heim, — Lob und Danf: Für Erin- 
nerung an das Seim und den Segen 
desjelben; für die vielen Heime, in 
welchen Liebe zu Gott und zueinan- 
der wohnt; jür die Nugend, die Ehri- 
ſtus in der Gemeinde treu iſt. — 
Bengung und Bekenntnis: Daß wir 
fo wenig tun zur Bekämpfung der 
Treinde, die das Heim untergraben; 
dab uns das Verſtändnis der Nugend 
fehlt; daß wir es verfäumen, die Ju— 
gend für Chriſtus und die Gemeinde 
zu gewinnen. — Bitte für uns felbft: 
Daß wir in unjeren Heimen beffere 
Ehriiten fein mögen; dab wir tiefere 
Sympathie und Berjtändnis für die 
Sugend haben mögen; da wir Weis- 
beit und Eifer zur Gewinnung der 
Sugend fir Chriitus haben mögen; 
daß wir mit größerem Mut mithel- 
fen, ein beſſeres Gemeinweſen, in 
welchem unjere Nugend leben und 
jich entwiceln könne, zu ſchaffen; daß 
jeder fein Teil beitrage, die Nugend 
zu chriſtlicher Führerſchaft anzulei- 
ten. Fürbitte für andere: Das; 
alle die göttliche Bedeutung der Fa- 
milie aufs neue erfennen mögen; 
fiir Familien, die in Nöten find, und 
unjer Lieben in Rußland, die jo un— 
ſäglich leiden; fir alle Eltern, dab 
fie der Nugend ein würdiges Vorbild 
geben; dab die Jugend eine neue Vi— 
jion von Chriſtus als Herr und Hei— 
land erhalten möge; dai alle chriit- 
lihen Jugendbewegungen in der 
Welt aöttlich geleitet werden mögen; 
dab Gottes Segen auf allen Schulen 
und höheren Xebranitalten, die ſich 
bemühen, chriitliche Führer für die 
BZufunft heranzuziehen, ruhen möge. 

Scriftitellen: Marf. 10, 13—22; 
Matt. 18, 1—4; Sol. 3, 16—25; 
Luf. 10, 38—42. 

Mittwoch. — Chriſtus und das 
öfonomiiche Leben. — Lob n. Danf: 
Für Gottes reiche Gaben in den Pro- 
duften der Erde und dem Werf bon 
Menichenbänden; fir das Wachstum 
der Sympathie, Selbitlofigfeit und 
Senerofität in der ®elt; fiir die Ar- 
beit der Gemeinden, der Wohltätig- 
feitsanitalten und das, was die Re— 
gierungen tun zur Linderung d. Not; 
fiir die Entichlojfenbeit, die Kinder— 
arbeit aus unserem öfonomiichen Le- 
ben auszumerzen; für die in Bewe— 
aung gelegten Pläne zur Abhilfe der 
Arbeitslofigfeit. — Bengung und Be- 
fenntnis: Der Sünden unieres öfo- 
nomiſchen Lebens, welche die Leiden 
der letten vier Jahre zur Folge hat— 
ten; unjeres Mangel3 an Sympathie 
und Brüderlichfeit gegen die in Not 
PBefindlihen; unjeres Vergeſſens des 
Wortes Ehrifti: „Der Menſch Iebt 


nicht vom Brot allein“ ; unſeres Ber- 
fehlens, die jozialen Zujtände mehr 
mit dem Geijt Chrifti zu durchdrin— 
gen. — Bitte für uns felbit: Daß 
uns ein neues Veritändnis bon unie- 
rer Verantwortlichfeit in dem öfono- 
mifchen Leben der Welt gegeben wer- 
de; daß jeder jeine Pflicht tue in der 
Abhilfe der Not in feiner Umgebung 
und in befonderer Weife für die Hun—⸗ 
gernden in Rußland; dal unierer 
(Semeinden in zunehmender Weiſe 
Jeſu Wen für unfer joziales Leben 
verfündiaen und befolgen mö— 
nen. — Fürbitte für andere: Für 
die Mengen der Arbeitslojen in der 
ganzen Welt; für die Sungrigen nad) 
Leib und Seele, dab fie gelättigt 
werden mögen; dab den Führern 
Weisheit u. Mut gegeben werde zur 
Löſung der ökonomiſchen Probleme; 
dat die Liebe zu Gott und zu Men- 
ihen das drängende Motiv fei zur 
Löſung der öfonomiihen Probleme 
der Welt. 

Schriftitellen: 1. Mof. 1, 24—31; 
Mark. 10, 23—27; Luk. 12, 13—21 
Apa. 2, 41 —7. 

Donnerstag. — Ghriftns und um- 
fer internationales Leben. — Lob n. 
Danf: Für die Errungenidhaften 
vergangener ®enerationen und das 
Erbe, welches fie uns übertragen ba- 
ben; für die aenenfeitige Bereiche- 
rung der Völker durch deren verſchie— 
dene nationale Aulturen und Tradi- 
tionen; für die verichiedenen Wege, 
auf welchen Nationen und Raſſen fich 
negenfeitig beifer fennen und würdi— 
nen lernen fönnen; für das zuneb- 
mende Xntereffe der Kirchen in nati- 
onalen und internationalen Angele- 
aenbeiten; für die zunehmende Koo— 
peration der Leiter der Nationen in 
der Herbeiführung befferer interna- 
tionaler Beziehungen. — VBengung 
nnd Befenntnis: Im Blick auf das 
Rorbandenfein von Eiferfuht, Haß, 
Miktrauen und nationaler Selbit- 
fucht; wegen der Zunahme der Ber- 
brechen in allen Ländern; für die of- 
fenbare Sanorierung des Willens 
Sottes feitens d. Nationen der Welt; 
fiir unfere Träabeit im Erlernen der 
Wege des Friedensfüriten. — Bit- 
te für andere: Daß jeder ein befferer 
Bürger feiner Nation, der Welt und 
des Reiches Gottes werde; daß jeder 
die Vorurteile der Rafje, welche uns 
abbält, andere Völfer als unſeres 
leihen zu behandeln, ſchwinden 
mögen. — Fürbitte für andere: Für 
flarere Bifionen von der Bedeutung, 
dem Wert und Zweck des menſchlichen 
Lebens; fiir aleihe Gerechtigkeit und 
Gelegenheit für alle unfere verſchie— 
denen Raffenaruppen; für Weisheit 
und Leitung für alle, die an die Lei— 
tung unjferer Nation berufen find; 
da; man den Krieg erfennen möge 
als eine Leugnung des Evangeliums 
Christi; dab die Gemeinden aller 
Länder eine große Kraft für Weltge- 
rechtiafeit jein mögen. 

Scriftitellen: Bi. 96; Eph. 2, 11 
— 19; Apa. 17, 22 31: Pi. 33, 8 
—12; Jeſ. 2, 14; Mia 4, 1—4; 
6,68. 

Freitag. — Die Gemeinde Chriiti. 
— Lob und Danf: Fir die Predigt 
des Evangeliums unter allen Natio- 
nen; fir die Gemeinſchaft der Ge— 
meinden, welche das Leben bereichert 
und inspiriert; fir die madhlende 
Einheit der Genieinde als Erhörung 
des Gebet? Christi um die Einheit 


der Gläubigen; für die Arbeit der 
Gemeinde in allen Ländern im In— 
terejje der Welterlöjung. —Bengung 
und Belenntnis: Für unjer Ber- 
ſäumnis, den Menſchen die Rotwen- 
digfeit der Wiedergeburt und der 
völligen Uebergabe an Chriſtus als 
Herrn und Heiland zu bezeugen; für 
unjeren Mangel, den Geiit Chriſti 
im täglihen Leben und Wirken zu 
offenbaren; fir unfer Berjäumnis, 
Ehriitus und der Gemeinde den grö- 
Seren Platz in unſerem Leben zu ge- 
ben; für unjere mangelhafte Behü— 
tung und Pflege der uns andertrau- 
ten Glieder der Gemeinde. — Bitte 
für uns felbit: Im Befreiung bon 
Aengitlichkeit und Furcht, damit wir 
im Geiſt furdhtlofen Unternehmens 
borangehben; um eine tiefere Sorge, 
andere in die Gemeinſchaft Chriſti 
und der Gemeinde zu führen; um ein 
beſſeres chriſtliches Leben, wodurch 
Chriſtus und die Gemeinde geehrt 
wird; um Willigkeit, der Mediation, 
dem Gebet und Studium des Wortes 
Gottes mehr Zeit zu widmen. — 
Fürbitte für andere: Für Prediger 
und Miſſionare der Gemeinde in al- 
len Teilen der Welt; für die Laien, 
auf denen Berantwortlichfeiten in 
den Gemeinden ruben; fiir Schulen, 
Colleges und Seminare, welche Lei— 
ter der Gemeinden erziehen; fiir alle 
Drganifationen und Berbindungen, 
welche chriſtliche Kooperation för- 


dern. 

Schriftſtellen: Ner. 2, 4ı—13; Luf. 
28, 35 bis 40; Eph. 4, 1—16: Koh. 
18, 156; Kol. 1, 18—29; Eph. 
1, 1523. 

Samstag. — Chriſtus und Welt- 
miſſion. — Lob und Dank: Für das 
Wachstum der Gemeinden in der 
ganzen Welt; fiir neue geiltlihe Be— 
wegungen und das Erwachen friichen 
Lebens in vielen Ländern; für die 
Hingabe und Treue der Miſſionare 
in diefen Tagen der Vermworrenbeit; 
für die Gemeinschaft in Chriſtus, die 
bon Männern und Frauen in allen 
Raffen und Nationen genofjen wird. 
— Bengung und Bekenntnis: Im 
Blick auf die Beſchränktheit unſerer 
Miſſionsviſion und der Schwachheit 
unſeres Glaubens; die Unzulänglich— 
feit unſerer Bemühungen; unſere 
Nachläſſigkeit, anderen den Chriſtus 
anzubieten, der uns beſeligt hat; un- 
feren Mangel an Freigebigkeit in der 
Unteritüsung der Miffionare und 
des Werfes Christi in anderen Län- 
dern. — Bitte für uns felbit: Für 
die Erwedfung neuer Arbeiter und 
ihre Ausrüſtung für den chriftlichen 
Dienit: fir einen arößeren perfön- 
lihen Anteil an dem weltweiten Mii- 
fionsunternehmen; für einen gröhe- 
ren Miflionsaeiit und mehr Paſſion 
in meinem Leben und meiner Ge— 
meinde; für ein beſſeres Veritänd- 
nis des Weltprogramms und der Ab- 
fichten Christi. — Fürbitte für ande 
re: Für alle Miffionare, die iiherall 
im Dienite itehen; fir alle Miffions- 
arbeiter und -Unternehmungen in 
Amerifa; für die kleinen Gruppen 
von Ehriiten in Ländern, mo die Ge- 
meinde noch feine Stärfe erlangt 
bat; für alle Miffionsbebhörden, daß 
ihnen aöttlihe Weisheit und Leitung 
verliehen merde. 

Schriftitellen: Röm. 10, 12—18; 
Apa.16, 1-10; 1, 1—19: Matth. 
28, 18—20; 11, 1-6; 10, 5-8; 
Röm. 10, 11—15. 














Korrefpondenzen 
Willen, Man. 


Werte Rundſchau! 

In dem Bericht über der Einiwan- 
derung 1923—1933 von Herrn ©. 
Enns, Roſthern, findet man etliche- 
male den Namen A. A. riefen von 
der Studienfommijjion. Iſt Herr 
A. Friefen noch am Leben? Wenn 
ja, wo befindet er fi), um ihm, wie 
auch allen andern, die fid) jo rege an 
der Sache beteiligt haben, zu dan- 
fen, und Serrn W. riefen zu bit- 
ten, daß er auch noc einen Bericht 
in der Rundſchau bringen möchte, 
wie die Studienfommifjion ins Xe- 
ben gerufen wurde ufw. 

D. Martens. 
Bericht der Jahres Berfammlung 
des Mennonitiichen Unterſtüt— 
zung: Vereins in der Bethel 
Kirche zu Mountain Lake, Minn. 
am 7. Dez. 1933. 


D. &. Hiebert führte den Vorſitz 
und madte kurze Vergleiche zwiſchen 
den Erfahrungen in den legten Nab- 
ren und wies darauf bin, daß 1933 
in mancher Sinficht, für den Verein, 
vereinzelt daſtehe. Nach einem Ge- 
fange leitete dann Nev. 3. 3. Did 
die VBerfammlung mit Bibellejen u. 
Gebet. Seine Bemerkungen bei 
diefer Eröffnung "waren ſehr tref- 
fend. Er zeigte, wie der Verein in 
feiner Arbeit die „Goldene Regel“ 
befolge, und auch darnad) handeln 
müſſe, wenn er nicht eines frühen 
Todes fterben wolle. Das Protofoll 
der legten Sigung wurde gelejen u. 
angenommen. 

Folgender Kaſſenbericht wurde 
dann der Beriammlung vorgelegt —— 
Kafienbeitand am 5. Dezember 1932: 

$53,467.65 
Auflagegelder erhalten im 


Sabre 93,635.19 
Binfen u. Einjchreibenebübh- 
ren 2,225,67 


Totaler Eingang $79,328.51 
Ausgezahlt im Laufe des Jahres :— 
Unteritügungsgelder, 38 

Sterbefälle $31.,800.00 
Druderei, Poſt, Office und 

andere Unkoſten 1,374.38 
Totaler Ausgang $33,174.38 
Bleibt in der Kaſſe $46,154.13 
Dieje Sinmrhe verteilt ſich wie folgt: 
Altona Waiſenamt $ 2,600.00 


Altona Panf 158.27 
National Pant 3,500.00 
Sparbant  '' 5,202.00 
Zwei Hypotheken 8,000.00 
Bonds 16,000.00 


Bank Zertifikate 
Offene Banf Depofite 


5,000.00 
5,386.19 


Total $46,154.13 

Diefe Jahresrechnung war vorber 
ſchon von der Behörde eingehend ge— 
prüft ımd angenommen worden, u. 
wurde fie auch bier beitätigt. 

Sm Sabre 1932 hatte der Ber- 
ein 26 Sterbefälle und zahlte $21,- 
000.00  Unteritiigungsgelder. In 
1933 waren 38 Sterbefälle und die 
geſammte Unterjtügung betrug $31,- 
800,00, 

Auf Wunſch wurden einige Briefe 


WMennonttifcye Bundfiyan 


vorgelefen, aus denen hervorleud)- 
tete, wie ſchwer es vielen Gliedern 
in diejer Zeit wird, ihre Auflagen zu 
zahlen. 

Sn der Beamtenwahl wurden 
Rev. 3. 3. Di und John J. Franz 
auf wieder drei Jahre in die Be- 
hörde gewählt. 

Der Borfiger forderte dann eini- 
ge Anmwejenden auf, in wenigen Wor- 
ten der Berjammlung zu erzählen, 
was ihre Eindrüde geweſen, als ih- 
rer Familie das legte Vermächtnis 
der lieben Berjtorbenen eingehändigt 
wurde, Bruder D. 9. Falt war be- 
reit, Zeugnis abzulegen. In ein- 
fachen Süßen und mit flaren Illu— 
itrationen zeigte er, wie er damals 
empfunden habe u. wie überaus will- 
fommen ihm in jenen Tagen des 


Trennungsjchmerzes dieſe Unter— 
ſtützung geweſen. 
Frau G. P. Neufeld berichtete, 


wie ihr verſtorbener Vater die Ar— 
beit des M. U. V. immer angeſehen 
babe und wie ées ihre verwitwete 
Mutter berührt babe, als ihr der 
Chef des Vereins eingehändigt wur- 
de, gleichſam, als ein Gruß von ih- 
rem teuren Gatten aus dem Nenjeits. 

Ein Brief von Frau Anna Neu- 
feld Haraldſon, deren Bater auch als 
Glied Diejes MWereins geitorben, 
ichilderte, wie fie und ihre Geſchwi— 
jter unmöglidy ihr Heim hätten bal- 
ten fünnen, wenn fie nicht die $1,000, 
bald nach dem Begräbnifje erhalten 
hätten. 

Die Behörde bradte dann einen 
befondern Fall zur Beiprehung vor 
die VBerjammlung. In Bona, Eolo- 
rado, wohnte ein Mann namens 
A. M. Böſe. Er wurde im Alter 
von 27 Nahren Mitglied des Ver- 
eins und zahlte 30 Nahre alle jeine 
Auflagen. Dann famen Misernten 
und er verjäumte die legten drei Auf- 
lagen. Nun iit er geitorben u. im 
Nücditande. Alle Anmwejenden fühl— 
ten mit diefer Witwe, doch fonnten 
fie ſich nicht dazu entichließen, ihr 
eine Unterſtützung, gegen alle Re- 
geln des Vereins, zu erlauben. Es 
wurde beichlojien, bei der Ausſen— 
dung der nächſten Auflage-Nadhricht, 
dieſen Fall zur Kenntnis aller Glie- 
der zu bringen und fie zu erjuchen, 
eine fleine Gabe für die Familie ih- 
rer Zahlung beizufügen und die jo 
einlaufenden Gelder der Witwe 
Böſe zu übermitteln. 

Ein gemijchtes Quartett brachte 
zwei Lieder zwiichen den Werband- 
lumgen, mit dem Vorſitzer als Orga- 
niit. Natürlich wurden dieje Liefe- 
rungen ſehr geſchätzt. 

Es wurde darauf hingewieſen, daß 
viele Leute unter dem Eindrude ſte— 
ben, der M. U.-Berein jei eine 
Mobhltätigfeits-Organijation, die ver- 
pflichtet jei, allerlei Bedürfniſſe zu 
jtillen. In dem Sinne fommen dann 
auch viele Geſuche. Man will Geld 
haben, eine Farm zu faufen, einen 
Sarg zu bezahlen und dal. m. 

Vor Schluß der Berfammlung 
deutete der Vorſitzer an, was die Ar— 
beit des Schreibers fiir den Berein 
wert ei, worauf dann alle durch 
Anfitehen ihre Anerfennung fund ta- 
ten. 

Bruder D. 9. 
zum Sclufie. 

D. ©. Hiebert, Vorſ. 
3. 3. Bargen, Schr, 


Faſt betete dann 


Diefes Lied ift von einer Frau John 
Majesta Lefigh zur BVeröffentli- 
hung überreicht. 


Arme Witwe, 


Arme Witwe, weine nidt, 
Jeſus will dich tröjten; 

Der dir Hilf’ und Troſt verjpridht, 
Wenn die Not am größten. 

Er fieht aud) dein Elend an, 

Deine Tränenfluten; 

D, wie weh wird ihm getan, 
Wenn die Herzen bluten. 

Arme Witwe, weine nit, 
Lab; die Sorgen fahren, 

Ob dir öfters Brot gebricht 
In betrübten Jahren. 

Jeſus gibt dir Mehl ins Kad, 
Und der Oelkrug quillet, 

Und durch weiſen Rat, 

Wird die Not geſtillet. 

Arme Witwe, weine nicht, 
Wenn dich Menſchen haſſen! 

Der ſein Aug auf dich g'richt, 
Wird dich nicht verlafjen, 
Der fi) deinen Vater nennet, 
Weil wohl, was dir fehlt, 
Er, der deine Tränen fennt, 
Hat fie auch gezählt. 

Arme Witwe, imeine nicht, 
Wenn die Sorgen toben, 

Und der Satan did) anfieht, 
Schütt dich Gott von oben. 
Jeſus iſt dein Schirm und Schild, 
Der dich treu will deden; 
Sei dein Feind auch nod) jo wild, 
Laß’ dich nicht erjchreden. 

Arme Witwe, weine nicht, 
Wenn in jtiller Sammer 
Du vor Chriſti Angeficht 
Klageit deinen Sammer. 
Witwen-Tränen jteigen hoch, 
Bis zu Gottes Herzen. 
Hilft nicht gleich er, hilft er doc), 
Denn er fennt die Schmerzen. 

Arme Witwe meine nicht, 
Jeſus hört dein Schreien. 

Er, der Armen Heil verjpricht, 
Wird did bald erfreuen. 

Senf den Anfer mit Geduld 

Nur in feine Wunden. 

Da wird lauter Fried und Huld, 
Lauter Troſt gefunden. 

Arme Witwe, meine nicht, 
Was willit du dich Franken? 
Denf an deine Ehrijtenpflidt; 
Gott wird an dich denken. 

Sa, vielleicht iſt's heute noch, 
Daß er dich erquicdet, 

Und nad jchwerem Kreuzesjoch 
Dich mit Wonne ſchmücket. 

Arme Witwe, weine nidt; 
Bleib nur bei den Armen, 
Jeſus, deiner Seelen Kicht, 

Will fich dein erbarmen. 

Jeſus jchließt den Simmel auf, 

Neichet dir die Krone. 

Auf, befördere deinen Lauf, 

3u des Heilandes Throne. 
Eingejandt von N. J. 

Leamington, Ont. 


Frieſen, 


Beechy, Sask. 

Da aus unſerm Orte ſo ſelten in 
unſerm Blatte etwas erſcheint, jo 
will ich etwas von ımfjerer Gegend 
aus beridhten. Es acht uns bier 
auch jo, wie der Dichter jagt: „Es 
eilt die Zeit, und wir, wir müſſen 
mit ihr eilen.“ 

Sa, mand einer bat auch fjchon 
bier jein Heim, Freunde und Ge— 
ſchwiſter verlafjen, um ſich ein neues, 
bejjeres Heim zu gründen. Waren 





27. Dezember, 


wir bier doch jchon eine ſchöne An. 
zahl Deutſcher in der Kirche, fo ift 
ed doch ſchon gut zu ſpüren, daß 
ſchon ſo manch einer fehlt. Wünſche 
allen, die von hier ausgegangen ſind, 
Gottes Segen in der neuen Heimat 
ein recht frohes Weihnachtsfeſt und 
ein recht frohes, neues Jahr. 

Kann von hier berichten, daß wir 
am 17. Oktober werten Beſuch hat. 
ten. Br. Regehr, Herbert, hat ums 
mandes gejagt. Beſonders machte 
er e8 uns Flar, dab das Kommen 
des Herrn nahe ijt. Alle Zeichen, all 
das Elend, was fidh in diefer Zeit 
zuträgt, deuten darauf hin. Nad)- 
mittags diente er uns mit einer Bi. 
belitunde. Zum Schluffe wurde nod) 
das Lied gefungen: „Mann weiß nicht 
die Stund..,“ und gebetet. Mittwod), 
den 18. Oftober, diente er uns aud) 
auf dem Miffionsausrufe mit einer 
Anſprache. 

Sonnabend dlırften wir bei Geſch. 
oh. Wienjen aud; an der Hochzeit 
teilnehmen. 

Der Winter ift eingefehrt. Der 
Sommer wird wohl bei mandem 
wieder zu jchnell vergangen fein. Bei 
uns fing ein jchöner Sommer erjt 
im balben Monat Auguſt an, mo 
der Negen eintratt und alles, was 
die Heuſchrecken an Gemüſe gelaf- 
jen hatten, auffrifchte. Doc zu jcha- 
de, dab der Froſt jo früh eintrat. 

Bon Todesfällen fann man bier 
nicht berichten. Der liebe Gott hat 
uns bis dahin beiwahret, und wir be- 
ten, daß er uns aud) ferner dafür 
bewahren möchte. Ka, bald find 
wir wieder ein Jahr näher zur Emwig- 
feit. Was uns das neue Nahr brin- 
gen wird, wiſſen wir nicht, aber 
Gott weiß es. Die Hauptſache ift, 
ob wir immer bereit find, alles fo 
zu nehmen, wie die Zeiten find, 
Wenn wir an unfere Armen in Ruß- 
land denfen, dann jollten wir jteß 
an den Pſalm erinnert werden: „Lo- 
be den Herrn, meine Seele, und ver- 
giß nicht, was er dir Gutes getan 
bat....“ Gott jei Dank, dab wir in 
einem Lande wohnen, wo wir unferes 
Slaubens leben dürfen! 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
Editor und alle Rundichaulefer mit 
2. Betrie 3, 13. Noch einen befon- 
dern Gruß an Geſchwiſter Franz 
Frieſens, Altona, Man. 

Johann u. Anna Enns. 





Gretna, Man, 
den 17. Dezember 1933. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Sch möchte jet nicht in der Haut 
des Editors jteden, auf den heute 
ein Sturm von Hagelſtücken geichleu- 
dert wird als Proteit gegen die Auf- 
nahme der gottesläjterliden Ergüſſe 
des G. G. Wiens in feinem Blatt. 
Beim Leſen diejes Unrats war mir’s, 
als jähe ich einen Mann herumgehen 
in den Sintergafien und alle Müll- 
haufen durchwühlen nad) übelriechen- 
den Sachen und wenn er jeinen Sad 
derjelben voll bat, dann die Leute 
berbeiruft und jagt: Seht nur, wie 
das jtinft! Was hält der Menid 
nur bon der Leſerſchaft der Menno- 
nitiihen Rundidau, daß er ſich er- 
dreijtet, bibelgläubige Chriſten mit 
Hohn und Spott zu bewerfen! Da- 
bei glaubt der Menſch nod) eine Hel- 
dentat beiwiejen zu haben, indem er 
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ja auf viele Zuichriften zu rechnen 
fheint. Wenn ſich doch nur feiner 
verjucht fühlen möchte, jeine boshaf- 
ten Ausfälle einer Erwiderung zu 
würdigen. 
Mit brüderlihem Gruße 
Dein 9. 9. Ewert. 


nd. D. Penner.“ 


Gewöhnlich wird die „mennoni- 
tiſche Rundihau” als ein Kampfplatz 
betradhtet, auf dem man jeine Ideen 
behaupten, die jeines Gegners dage- 
gen befämpfen darf. Diejes ijt nicht 
mein Ziel, wenn ich e8 wage, Seren 
G. &. Wiens etliche Fragen, bertef- 
fend feines Artikels mit obiger 
Weberihhrift in der „M. R.“, Nr. 50, 
vom 18. Dez. 1933, zu jtellen. Es 
geihieht aus dem einfadhen Grunde, 
weil Herr G. ©. Wiens Behauptun- 
gen aufitellt, die bewiejen werden 
müffen, mweil fie drohen alles über 
den Haufen zu werfen, was ich bis 
jeßt geglaubt. Wenn man mir jagt, 
daß weiß von jekt an nicht mehr 
weiß, fondern ſchwarz iſt, dann bitte, 
warum? 

1. Wann ift die Bibel geändert 
worben? 

Es ſoll ſchon vielfach geichehen 
fein, daß Gottes Wort geändert wor- 
den und es hat fich niemand gefun- 
den, der es fiir wertvoll genug hielt 
die Bibel dem Volk in jeiner ur- 
ſprünglichen Geſtalt wieder zu.geben ? 
Es hat einen M. Luther gegeben, der 
es wagte, dem Volke eine Bibel zu 
geben. Warum bat er nicht voll- 
ftandige Arbeit gemaht? Dder hat 
man es fich erit erlaubt nach feinem 
Tode an der Bibel herumzumeiitern ? 

2. Bann find die apokryphiſchen 
Bücher der Bibel gleichgeitellt wor- 
den und jeid wann find fie als nicht 
gleichberechtigt hinausgeworfen? Es 
aibt noch heute Bibeln mit und ohne 
Apofryphen, fogar neuere Ausgaben, 
wie man aus den Statalogen der Bü— 
cherladen jehen kann. 

3. Bann wurden die jechite und 
ſiebente Bücher Mofe und das Bud 
„Kriege des Herrn“ in die Bibel auf- 
genommen und jeit wann hat man fie 
befeitigt? Ah mu jtaunen, daß 
man e3 gewagt bat, jo Gottes Wort 
zu beritümmeln, und dab man fid) 
auch jekt noch einmal darüber auf- 
regt, dab man ums nicht mit dem 
ganzen Willen Gottes befannt ma- 
den will. 

4. Sind der altteitamentliche 
Gott und der neuteitamentliche Gott 
nicht ein und derjelbe Gott, warum 
dann die Verbundenheit zwiſchen bei- 
den? 

Der Gott de8 „Alten Bundes” 
fandte feinen Sohn auf dieſe Welt 
und diefer neuteitamentlihe Gott 
itrebt fein Leben lang den ®illen des 
alttejtamentlihen Gottes zu erfüllen 
und beruft fi auf diefen. Die Zie- 
le der Beiden jtimmen fo überein, 
und find fo eng miteinander ver— 
bunden, daß ich wahrlich nicht weiß, 
wie man ſich einen ohne den anderen 
denken fol. Ich denfe, wenn man 
vernünftig bandeln will in dieſem 
"alle, dann muß man entweder bei- 
de anerkennen oder beide vermwerfen. 

5. Was bedeutet der Ausdrud 
„Judengott“? Sit etwa der neute- 
ftamentlihe ®ott nicht ein Nuden- 
gott? Iſt er vielleiht ein Germa- 
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nengott oder noch was anderes? 
Wenn es überhaupt ſolche Undinge 
gibt, dürfen wir dann nicht anneh- 
men, da dieje Götter oder Gößen 
weiter nichts als Erzeugniſſe des 
menschlichen Geijtes find? Es fehlt 
jet nicht mehr viel, dann find wir 
Anhänger der Lehre Feuerbachs, den 
die Kommunijten jo gerne gebrau- 
den in ihrem Kampf gegen Religion. 
Antworten auf dieje Fragen mit dem 
Hinweis, wo man fie prüfen Tann 
find maßgebend für mid, nicht aber 
der Hinweis auf die vielen menno- 
nitifhen Prediger, die die Unfehl— 
barfeit der Bibel und anderes fallen 
gelafjen haben. Das jollen ſie jelber 
zu verantworten haben. Ein jeder 
iſt jeines eigenen Glüdes oder Un— 
glücks Schmied. Oder wenn Mar- 
tin Luther feine eigenen Gedanken 
über den Safobusbrief, Kometen und 
anderes hat, jo fann mir das gar 
nicht helfen, wenn ich jelbit eine fal- 
ſche Auffaffung und nichts jchaden, 
wenn ich richtig denke. 

Dder iſt & jhon Grund genug, 
an die Unfehlbarfeit der Bibel zur 
zweifeln, bloß weil e8 Menſchen ge— 
geben und nod) gibt, die andere Men- 
ſchen zwingen wollten den Unfinn zu 
glauben, den fie ausgehedt, oder, 
weil im Mittelalter die Künſtler und 
Selehrte verichrobene Anfichten von 
Sott und feiner Schöpfung hatten 
und die Spiritiſten in ihren ®Ber- 
jammlungen verlangen, ihre Dumm- 
beiten zu alauben, Nein, dazu bat 
uns der liebe Gott den Beritand ge: 
geben, da ein jeder für fich jelbit 
alles prüfen und das Gute behalten 
möge. 

Deshalb auch dieie Fragen. 

Gerhard Funf. 
Braddod, Sask. 





Grwiderung an 6. 6. Wiens. 


Da G. ©, Wiens damit rechnet, 
da er auf feinen Artikel „H. D. 
Penner“, Zuſchriften erhalten wird, 
fo foll er ſich auch nicht getäufcht ha- 
ben. 

Obzwar wir es jhon bald gewöhnt 
find, da &. G. Wiens fait jedem Ge— 
danken, der in der Rundichau ge— 
äußert wird, irgend in einer Weile 
entgegen tritt, da er uniere platt- 
deutſche Sprache jo gebraucht, als jei 
fie bloß noch aut genug zum Spah 
treiben. Doc fann ich e8 nicht ver- 
itehen, wie er nım auch noch die Bi- 
bel, die dod Gottes Wort iit, an- 
greift. Als wenn nit ſchon genug 
Bibelfritifer da find. Sit es der 
Menſchheit unferer Zeit, und befon- 


ders der Nugend, fchon ſchwer, alles 
in der Bibel zu alauben. Wozu es 
noch jchwerer machen? Die Bibel 


erzählt vieles, dab wir nicht verite- 
ben, mandje Stelle iit für uns dun- 


fel darin. Xit e8 aber darum nicht 
Wahrheit? Nit fie deswegen dann 


nicht mehr gültig als Gottes Wort? 
Sie iſt umd bleibt Gottes Wort, 
denn fie zeigt und noch immer unſere 
eigene Untüchtigfeit, und wie und 
geholfen werden fann. Biele Bücher 
Zaben fich überlebt, nicht jo die Bi- 
bel. Viele fritifieren daran herum, 
greifen bald diefes, bald jenes darin 
an und vergeiien es, wer eines darin 
nicht glaubt, wird bald alles nicht 
glauben, was in der Bibel fteht. 

Die verhält e8 fi) num mit der 





Stelle, die &. G. Wiens als abjurd 
daritellt. Es iſt 2. Kön. 2, 23—24. 

An Dächſels Bibelwerk lejen wir: 
„Ein befremdender Auftritt das! Es 
würde weniger fein, wenn er im Le— 
ben des Thisbiter8 uns begegnete; 
aber bei Elifa diejer tödliche Radıe- 
ausbrud) gegen eine mutwillige Kna— 
benſchar, dieſe graufige Verwün— 
ſchung im Namen Gottes über ſie 
ausgeſprochen, wie ſchnurſtracks alle 
dem entgegen, was wir von dem ei— 
gentümlichen Charakter und Berufe 
dieſes Propheten als einen Boten der 
Freundlichkeit Jehovas ſagten zu V. 
22. Man hat nun um das Befremd— 
liche dieſes Auftritts zu erklären, in 
dem Spotte der Knaben nicht einen 
unüberlegten Mutwillen, ſondern ei— 
nen bon den Obern der Stadt aus 
Feindichaft gegen den Propheten er- 
fonnenen Plan, um deſſen Anjehen 
öffentlid herabzumwürdigen und ihm 
Eintritt in die Stadt zu verleiden, 
gefunden, bei dem fie dann um ſich 
jelbjt zu deden, die Kinder vorgeicho- 
ben hätten; man bat dann ferner die 
Spottrede: „fomm herauf!” in dem 
Sinne gedeutet: „fahre auf!” und 
vorausgeſetzt, in Bethel hätte ſchon 
die Nachricht von Elia Himmelfahrt 
fi verbreitet gehabt, jo daß die Kna— 
ben den Elisa perfiflieren wollten, in- 
dem fie mit ihrem Zuruf etwa dies 
meinten: „Steig auc du in den Him— 
mel auf, wohin Elias, wie du bor- 
aibit, gegangen iſt! Warum haſt du 
deinen Freund und Serrn auf feiner 
Reiſe dabin nicht begleitet?” Beides, 
fo jcheint es, hat viel für fi; denn 
da man zu Bethel von Elia Him— 
melfabrt ſchon etwas wußte, iſt jehr 
natürlich, da Elifa einige Zeit ſich 
zu Jericho aufgehalten hatte und von 
dorther das Gerücht von dem Wun- 
derbaren Vorgang durd) der Prophe— 
ten Rinder, welche ja auch in Bethel 
auf einen außerordentlichen Lebens: 
ausgang des Mannes Gottes ſchon 
vorbereitet waren (Bers 3) fich leicht 
in der Stadt verbreiten Fonnte, Be- 
thel aber war der Sit des abgötti- 
ichen Gottesdienites (1. Könige 12, 
29 ff), und gewiß ein frivoler Sinn 
bei den dortigen Einwohnern jehr 
im Schiwange, Nun erjcheint es im 
hoben Maße auffallend, daß der Kna— 
ben jo viele dem Propheten mit ei- 
nem Male aus der Stadt entgegen 
fommen, worin fich deutlich eine Ab- 
fiht, ein verabredeter Plan zu erfen- 
nen oibt, der mur bon den Eltern 
oder Obern ausgeganegn fein fann; 
und auc das, daß die Knaben ſich 
binter dem Rüden des Propheten 
ichleihen und bon dortber ihn an- 
ſchreien, deutet noch auf einen ande- 
ren Sinn in dem Worte: fteige auf! 
Als das es blos bedeuten follte: ſteig 
den Berg binauf! bin. Der Spott- 
name endlih: Kahlkopf!“ dürfte 
ebenfalls nicht ein gewöhnlicher 
Spott, der ein natürliches Gebrechen 
des damals etwa 35 Jahre alten 
Propheten zum Gegenitand ordinä- 
ren Volkswitzes macht, fondern neben 
dem „fahre auf!“ vielmehr ein bit- 
terer Sohn jein: „Alt genug zu Tol- 
der Simmelsreije biſt du ja, du ab- 
nelebter, vor den Jahren zum reife 
newordener Mann! Auf Erden biit 
du doch nichts mehr nützel“ Solchem 
Gottesläſterlichen Frevel gegenüber 
war Eliſa nicht bloß im Allgemeinen 
in feinem Rechte, wenn er die fina- 


Gottes dienſtliche 
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M. B.Gemeinde, 621 College Ave., 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ave., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. B.-Gemeinde, Süd-Ende, 844 Roß 
Ave., Winnipeg. Peter Korneljen, Pre- 
dinger, 518 William pe, 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends PBredigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede Wles 
rander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 
J. P. Mafjen, Aelteſter, 392 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Bredigtgottesdienft. 

M. BB.» Gemeinde, Nord⸗Kildonan, 
Man. Hermann Nlafien, Prediger, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Hildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 

Baptiften, 

Deutfhe Baptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumyeh ©t., Wins 
nipeg. 9. P. Kayſer, Prediger, 829 
MceDermot Ave., Phone 86 012, 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 








ben, deren Eltern oder die Oberen 
der Stadt zu ihren Werkzeugen ſich 
bedienten, verwünſchte und diefe an 
dem itrafte, womit fie gefündigt hat- 
ten, damit fie wie Auguſtinus jagt, 
den, den fie nicht lieben wollten fürd)- 
ten lernten; fondern e8 war aud) 
dem Elia noch auf beiondere Weije 
glei damals das Schwert in die 
Sand gegeben zur Rache über die 
llebeltäter. Als der Serr ihn dem 
Elias als jeinen Nachfolger bezeidh- 
nete (1. Kön. 19, 17) und eriterer, 
nämlich Elia, beweist ſich jo recht als 
Fortſetzer des Werfes des lebteren. 
Gleichwie nämlih Elia Tätigkeit (1. 
Kön. 17, 1) mit Erfüllung des Wor- 
tes: 3. Moſe 26, 18—20 beginnt, fo 
bier Elifa öffentliches Auftretten im 
Volke mit Erfüllung des Wortes 3. 
Moſe 26, Ziff. Der mehr evange- 
Tifche Geiſt im Wirfen des Elifa nad) 
dem itreng geſetzlichen Weſen feines 
Vorgängers wird durch folches Straf- 
erempel an den Frevlern und Unge- 
horſamen feinesivegs geſchädigt: es 
ſoll nur dadurd von vornherein feit- 
geitellt werden, daß der Gott des 
Evangelium ebenſowenig ſich ſpotten 
läßt, als der Gott des Geſetzes. Und 
die Begebenheit hatte ihre Früchte: 
bermodhte fie auch die Sefinnung der 
Götzendieneriſchen Feinde nicht zu 
ändern, fo leate fie denielben dod) 
Sebi und Zügel an und ftellte eine 
geraume Zeit hindurch nicht den — * 


I DEN. J. Renfelb 
MD, U.ME 
Geburtshilfe — Innere Bette _ 
Chirurgie 
604 WE Ave., — Teleph. 88 877 


9, Man. 
— — 2—5 nadmittags, 
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Zur Beachtuna. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und An- 
zeigen müflen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erſuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmertjamkeit zu ſchenlen. Wuf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge- 
ablten Xejegelder, welches durch die 

enderung Des Datums angedeutet 


wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlihen Bemerkungen aus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











pheten nur, jondern das ganze Klird)- 
fein Gottes in Israel wenigitens ge- 
gen gröbere Anfälle und Unbilden 
fiber.“ So weit Dädjiel. 

Ich füge dem noch zu, wir haben 
nicht nur einen liebenden Gott, nein 
auch einen itrafenden. „Irret Eud) 
nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten, 
denn was der Menſch fäet, das wird 
er ernten,“ fo jchreibt Baulus an die 
Galater 6, 7. Bon dem neuteita- 
mentlichen Gott, Röm. 14, 1, heißt 
ed: „VBerwirret die Gewiſſen nicht.“ 
Und mit den Worten des großen Re- 
formatord Martin Luther: „Das 
Wort fie follen laffen ſtahn!“ ſchlie— 
Be id). 


Aagaſſiz, B. E., 


J. A. Wiebe. 
AR. 1. 





Iſt die Bibel vielfach 
neändert worden? 


G. &, Wiens fühlt ſich berufen zu 
beweifen, daß die Unfehlbarfeit der 
Bibel, infonderheit das Alte Teita- 
ment garnicht jo unantajtbar iit, wie 
allgemein unter und angenommen 
wird. Augenſcheinlich um dieles zu 
beweiſen bedient er ſich aber Behaup— 
tungen und Andeutungen, die nicht 
nur irreführend, ſondern ſtrocks den 
Tatiahen widerſprechen. Eritens, 
daß die Bibel vielfach geändert wor- 
den ijt, trifft nicht zu, nicht nachdem 
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der Kanon weder de3 Alten Teita- 
ments nod des Neuen Tejtaments 
als abgeichloffen galt. Nie hat, wie 
W. behauptet, das 6. und 7. Bud 
Moſe zur heil. Schrift gehört, aud) 
weder die Suden- nod) die erite chriit- 
lihe Kirche hat die Apofryphen als 
dazu gehörend betraditet. Als das 
Konzil zu Nicaa den endgültigen 
Beſchluß faßte, welche Schriften zu 
dem Kanon des Wortes Gottes ge- 
hören jollten, jo nahm es nur jolche 
Schriften, die in weiten Streifen das 
ungeteilte Vertrauen und Anerfen- 
nung als infpirierte Schriften hat- 
ten. Steine diefer Schriften find ſpä— 
ter wieder fallen gelaſſen. Wenn 
fpäter die fatholifche Kirche die Apo- 
kryphen fanonifiert bat, und Fleinere 
evangelijche Kreiſe oder einzlene Per— 
jonen diejelben als Gottes Wort be- 
trachtet haben, jo beredhtigt diejes 
nimmer zur Behauptung, dab die 
Bibel geändert worden iſt. 

Auch da8 Buch der Kriege des 
Serrn ijt nicht ein aus der Bibel 
fpurlos verſchwundenes Bud. Es iſt 
nur eines von einer ganzen Reihe 
von Quellenſchriften, die wir er— 
wähnt finden, welche von den erleuch— 
teten Schreibern der Geſchichtsbücher 
des A.Teſtaments als Quellen— 
ſchriften benutzt oder auch als Refe— 
renzen angeführt wurden. So z. B. 
„Das Buch der Frommen“, „die Ge— 
ſchichte Gads des Schauers“, „Hiſto— 
rie des Propheten Iddo“ u. a. m. 

Aud) die Geſchichte von den Bären 
in 2. Kön. 2, foll abfurd jein. Viel- 
feiht wohl wäre fie abjurd, wenn jie 
fo wäre, wie ®. fie erzäblt. Daß 
die Bären die Ainaben aufgefreffen, 
iteht nicht im Grundtert und wenig- 
tens auch nicht in neuere Ueberſet— 
zungen, Das Wort bedeutet jo viel 
wie „zerrigen“, zerreißen“, „lacerate 
oder „tear“ in engliſch. 

Die heil. Schrift des N.-Teita- 
ments, wie fie zur Seit Jeſu ſchon 
lange vorlag, wurde von den Nuden 
in 3 Teile geteilt, nämlich Thora, 
Nebiim, und Ketubim; welches jo 
viel heißt als „Geſetzt“ (oder auch 
einfach „Moſes“ genannt) die „Pro— 
pheten“ und die „Pſalmen“. Unter 
diefen 3 Gruppen befanden fi alle 
die Schriften, die wir in unſerem 
W.-Teitament haben, und nur dieje. 
In ihrer Geſamtheit wurden fie all- 
gemein als „die Schrift“ oder „die 
Schriften“ bezeichnet. 

Was nun Jeſus Chriitus von die- 
fen Schriften glaubte und lehrte, joll- 
te fiir jeden Chriiten enticheidend 
fein. Weil es fich bier bejonders um 
das A. T. handelt, jo laſſen wir eini- 
ge Ausſprüche Jeſu folgen, die klar 
und unzweideutig dasſelbe ald Got- 
tes Wort bezeugen. (1.) Nob. 10,35 
„Die Schrift fann nicht gebrochen 
werden.” (2.) Zufas 24,44 „Es muß 
alles erfiüllet werden, was bon mir 
neichrieben iſt im Geſetz Moies, in 
den Propheten und in den Pſalmen.“ 
(3.) Matt. 5,18 „Bis dab Simmel 
und Erde zergehe, wird nicht zerge: 
ben der Fleinite Buchitabe noch ein 
Tüttel vom Geſetze, bis daß es alles 
geſchehe.“ (4.) Luk. 24, 27 „Und 
fing an von Mofes und allen Pro- 
pheten, und legte ihnen alle Schriften 
aus, die don ihm gelagt waren.” 
In Markus 7, 13 nennt Er das Ge— 
jeg Moſes Gottes Wort. Er lehrte, 


dab e8 enticheidend jei für unſer eiwi- 
ges Leben oder VBerdammnis, ob wir 
„Moſes und die Propheten“ hören 
oder nicht (jiehe Luk. 16, 29—31; 
Joh. 5, 45—47). Er beruft ſich im- 
mer wieder darauf „ES jtehet ge- 
jchrieben.” 

Selbſt ein liberaliſtiſch eingeitelltes 
Lexikon gibt zu, daß in feiner Stel- 
fung zur Schrift das A. T. Jeſus 
fi der herrſchenden Auffaſſung jei- 
ner Zeit anſchloß. Dieje Auffaffung 
war nämlich die der Unanfedhtbar- 
feit der Schrift. Wir glauben nicht, 
daß e8 hier und in dieſem Leſer— 
frei notwendig jein jollte, die Grün— 
de anzuführen, weshalb Jeſus Ehri- 
tus Gottes Sohn, daher irrtumslos 
in diejer fowie in jeglicher Lehre jei. 

Senau jo wie Chrijtus, jo beru- 
fen jich die Apojtel immer wieder auf 
einen Ausiprud aus der Schrift als 
legten und unanfechtbaren Beweis 
für ihre Darlegung. Auf zahlreichen 
Stellen geben fie den Schriften des 
A. T. Zeugnis als Gottes Wort, als 
durch den Seiligen Geiit geredet. 
Selbit bis zur genauen Form eines 
Wortes fiihren fie ihre Beweisfüh- 
rung aus der Schrift (ſiehe Sal. 3, 
16.) Wenn einige Artikel in diejer 
Zeitihrift „mit Bibelverjen beipict“ 
jind um einen Ausdruck vom W. 
zu borgen — , jo folgen die Schrei- 
ber darinnen genau dem Erempel der 
neuteitamentlichen Schreiber, d. man- 
cherorts ihre Schrift ganz mit An- 
führungen aus dem Alten Teitament 
durchwoben haben. 

An Anbetraht obiger Tatſachen 
ericheint W.’3 Urteil doch jehr ver- 
wegen, daß „der altteitamentliche 
Sott und der neuteitamentliche Gott 
fo jehr verſchieden von einander wa— 
ren.“ Und doc) verfündigen die Apo— 
itel ihren Hörern den „Gott der Vä— 
ter“, den „Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs.“ Paulus bezeugt, dab 
„ich diene alio dem Gott meiner Vä— 
ter, dab ich alaube allem, was ge 
jchrieben jtehet im Geſetze und in den 
Propheten.” Freilich iſt die DOffen- 
barung &ottes im Neuen Teitament 
fHarer und vollfommener als im MW. 
T. Wenn auch Gottes Liebe, Lang: 
mut und vergebende Gnade im W. 
T. ſchon reichlich gelehrt wird, fo 
tritt diefes in der Offenbarung Sei- 
ne3 Sohnes jowie im ganzen N. T. 
nod) klarer und berrlicher zutage. 
Doc will e8 mir jcheinen, daß ®ot- 
tes Gerechtigkeit und fein „Zorn“ ü— 
ber die Rinder des Unglaubens“ in 
den Reden Jeſu und in den Schriften 
der Apoitel ebenfalls klarer und fräf- 
tiger offenbart wird als im A. T. 

Wer den Glauben an eine unfehl- 
bare Bibel verloren bat, der befindet 
fi immer wieder und fortwährend 
auf ımjicherem Boden. Nie fann er 
genau wiſſen, wie weit in der Bibel 
die aöttliche Offenbarung reicht, und 
wie weit der menicdhliche Irrtum der 
Schreiber. So ein Glaube mag genii- 
gen, um auf rubiger See filchen zu 
fahren; aber aus eigener Erfahrung 
weiß ich, dad; er unzulänglich iit, wenn 
das Lebensicifflein iiber die Strom- 
ichnellen zu gehen bat. 

Zum Schluß noch das Zeugnis des 
Robert Dit Wilson, der als der tüch— 
tigite Gelehrte der Neuzeit in den 
Bibelipradhen gilt. Er ſagt: „ES war 
eine Zeit in meinem eben, wo id) 





27. Dezember, 


Furcht hatte, eine neue Unterfuchung 
zu machen, doch jet bin ich iiber die. 
fen Punkt hinweg; und ich bin zu 
der Weberzeugung gekommen, daß 
fein Menſch zu viel wijjen fann, um 
die Wahrheit der Heiligen Schrift zu 
unterjudhen. Wenn genügend dofu- 
mentariiches Material für eine Un- 
terſuchung war, jo beitand die Bibel 
im Original noch immer die Probe,“ 
9. F. Epp. 
Henderſon, Nebr. 


(Diefes Mal hätte ich unferen Er- 
Editor G. G. Wiens nicht follen zu 
Worte fommen laffen. Und hätte ich 
die Zeit gehabt, zu prüfen, wie ich's 
immer jollte und auch jtets möchte, 
dann wäre der Artikel nicht erjchie- 
nen, Verzeiht. Editor) 


Winnipen, den 17. Dezember 1933, 
An die Deutſchen in Weſtkanada. 


Am Donnerstag, den 14. d. M. 
babe ih der Maſſen-Verſammlung 
der Canadian Nationalist Party im 
der Deutichen Halle in Winnipeg bei- 
gewohnt. Ich war bingeangen, um 
Protejt zu erheben im Falle, daß der 
Name des Neuen Deutichen Reiches 
und jeines Führers Adolf Hitler zu 
Unrecht gebraucht oder die Gaſtlich— 
feit der Deutichen Halle zu Werbe- 
zwecken ausgenugt würde. 

Ich braudte nicht einzugreifen. 
Die Verſammlung war für die Par- 
tei ein voller Erfolg. Der Saal war 
gepadt, Sik- und Stehpläße gefüllt. 
Mujtergültig die Ordnung und die 
Leitung unter Mr. Whittafer, dem 
geichieften Führer der Bewegung. 

E3 mußte locden und hat jchon vie- 
le gelodt. Leider auch viele, die es 
nicht locden durfte, Sch ſpreche von 
meinen jungen SZamdleuten, die 
Deutiche Untertanen find. Bereits 
borige Woche habe ich in den Deut- 
ſchen Zeitungen darauf bingewiefen 
und möchte es ganz furz nochmals 
tun. 

Reichsdeutiche, welche die Staat3- 
zugebörigfeit bejigen, dürfen nicht ei- 
ner ausländiſchen politiihen Partei 
angehören, Ja Hitler geht weiter. In 
feiner Unterredung mit Karl $. von 
Wiegand am 28. 10. er. in Berlin 
verdammt er die Tätigkeit der betref- 
fenden Deutichen in den U. ©. und 
ſagt fih von ihrem Führer Sans 
Spanknöbel los. Er erflärt unter an- 
derem ausdrüdlic: „If any German 
National iS engaged in propaganda 
or political activity in the U. ©. or 
other countries, J will exrpell him 
from the party immediately, that 
proof is Submitted to me.“ 

Sa, werden meine jungen Lands— 
leute fragen, wo fünnen wir und 
denn beteiligen an diejer neuen Be- 
wegung, welche die ganze Welt er- 
fort? Euer Führer bat dafür geſorgt 
und den Deutichen Bund ins Leben 
gerufen, der Euch Aufklärung über 
den Deutſchen National-Sozialis- 
mus geben wird. Adolf Hitler ver- 
Ipriht Euch Schuß und Hülfe, aber 
er verlangt dafür, daß Ihr Euch zum 
Neuen Deutichland bekennt. 

Mitglied kann jeder anitändige 
Deutſche Volksgenoſſe werden, der 
ji) dem. Neuen Deutichland verbun- 
den fühlt. Ihr jungen Deutichen von 
Rinnipeg wendet Euch an diedent- 
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ſche Volksgemeinſchaft, das iſt der 
Name unſeres Deutſchen Bundes 
hier, und befindet ſich 73 Hargrave 
Street. Ihr Deutſchen von Manitoba 
in Brandon, Portage la Prairie und 
all den anderen Plätzen, tut Euch zu- 
jammen, gründet Gruppen oder 
Stützpunkt und jchreibt an die ge- 
nannte Adreije, wo Ihr Initruftio- 
nen und Material erhalten werdet. 
Ihr Deutihen von Saskatchewan, 
tut Euch ebenfall® zujammen, wo 
immer deutiche Volksgenoſſen jind, 
und wendet Euch an den Deutichen 
Bund in Regina 201 Donahue Blod. 
Ihr Deutſchen von Alberta wendet 
Euch vorläufig auch nad) Regina, bis 
ih Eud in Edmonton einen eigenen 
Bund geichaffen babe. Ihr Deutichen 
von Britiih Kolumbien, tut Euch 
ebenfall3 zufammen und wendet Eud) 
nad) Vancouver an den Deutichen 
Bund, Pendrill Street 1139. Wir 
wollen uns alle in dem gleichen Sin- 
ne und unter den gleichen Regeln zu- 
fammentun. 
Mar Meinde 
Bauleiter fiir Weitfanada. 


Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortjegung.) 


Es mwurde ihr dann doch wieder 
leichter ums Herz, und der ſchwache 
Soffinungsihimmer wurde größer 
und jtärfer So war in Juſtinas 
Seele ein itandiges Wogen, ein Auf 
und Nieder, ein Hoffen und Bangen. 
So war es aud) jest, als fich die be- 
freundeten Familien iiber die Ereig- 
niſſe der legten Wochen unterhielten. 
Ehe die Frauen heimgingen, beteten 
alle nody gemeinfam. Sie hatten ja 
jo vieles, was fie Gott zu bringen 
hatten. Beſonders aber legten jie 
Sott das Leben Heinrichs hin, daß er 
ihn führen und tröjten und jtärfen 
möge, treu zu bleiben bis zum Tod. 
Wunderbar getröitet verlieg Juſtina 
das Haus. Sie hatte ſich aufgeric- 
tet an dem feiten Gottvertrauen ihrer 
Schwiegermutter, an der Ergeben- 
beit in den Willen Gottes. Sie woll- 
te auch ihrem Vater im Simmel ver- 
trauen, er würde jeine Kinder redit 
führen. 

Als die Familie Penner jpäter in 
der Abenddämmerung wieder in ib- 
rem Haufe beifammen jaß, hatte Ba- 
ter Penner den Seinen eine jchmerz- 
liche Mitteilung zu machen. Es wa- 
ren Dorfbewohner in T, gewejen, die 
hatten am Eingange des Gefängnii- 
ſes die Schreckensliſte gelefen mit den 
Namen der Todesfandidaten, Die 
nad) drei Tanen hingerichtet werden 
follten. Heinrichs Name war dabei 
geweſen. 

Eine bedrückende Stille folgte die— 
fer Nachricht. Der Vater unterbrach 
fie endlich mit den Worten: „In der 
Bibel ſteht aeichrieben, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Be- 
ten dienen. Wir dürfen uns nicht 
auflehnen gegen den Willen Gottes, 
nicht murren über feine Wege.” 

Die Mutter hatte die zitternde 
Sand ihrer Tochter ergriffen. Sie 
war eisfalt. Mit einem Weblaut 
auf den Lippen fiel fie in die Arme 
ihrer Mutter. Es wurde der Mutter 
angjt um ihr eben erjt von ſchwerer 
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Krankheit genejenes Kind, aber fie 
fand feine Worte, womit fie Sujtina 
hätte tröjten fünnen. Die Mitter- 
nadt war jchon nahe, aber die drei 
jagen noch immer auf ihren Pläßen. 
Es fonnte jich feiner entichließen, zur 
Ruhe zu gehen. Da ertönte auf ein- 
mal draußen vor den Fenitern ein 
leijes Singen, wie aus Engelömun- 
de: „Hoff, o du arme Seele, hoff und 
jei unverzagt; Gott wird dich aus der 
Höhle, da dich der Kummer plagt, 
mit großen Gnaden rien. Eriwarte 
nur die Zeit, jo wirjt du einit erblif- 
fen die Sonn’ der ſchönſten Freud'.“ 
Leiſe, wie fie gefommen waren, ver- 
fchwanden die Freunde wieder, die 
ihre jchivergeprüften Nachbarn bat- 
ten tröiten wollen. Beſſer als Worte 
es hätten tun fünnen, ſprach das Lied 
zu den trauernden Menichen. Ju— 
tina war es, als wenn ihr Herz von 
unfichtbarer Sand berührt und ge- 
heilt worden wäre, Die Freunde hat- 
te Gott aejandt, fie hatten Engels- 
dienite tum dürfen. Und fie fonnte 
mit leifer, aber feiter Stimme mit 
den Worten des Pſalmiſten auf das 
Lied antworten: „Und ob ich ſchon 
wanderte im finitern Tal, fürchte ich 
fein Unglück, denn du biit beei mir, 
Dein Steden und Stab tröjten mid.“ 
Die nächſten Tage mit ihrem Ban- 
nen und Zagen umd Hoffen fann nur 
der veriteben und nadfühlen, der 
jelbit in ähnlicher Lage wie Juſtina 
aeichwebt hat. Wenn fie an Gottes 
Allmadıt dachte, dann wurde das 
Hoffen ganz groß und ſtark. Er 
fonnte ja auch heute noch Wunder 
tun. Aber im Blick auf die tierischen 
Menschen, denen die armen Opfer 
ausgeliefert waren, und die ichon ein 
übervolles Maß von Ungeredtigfeit 
und Scändlichfeit auf fie gehäuft 
hatten, zogen Zweifel ins Herz ein, 
daß gerade ausnahmsweiſe nur bei 
ihrem Lieben eine Musnahme geiche- 
ben jolle. Er würde auch den Weg 
geben müſſen, den Taujende vor ihm 
in dieſer böſen Zeit geführt wurden. 
— In dieſer Verfaſſung, ſchwankend 
zwiſchen Furcht und Hoffen, ſuchte 
Juſtina am letzten Abend vor der 
Hinrichtung der armen Schlachtopfer 
ihr Lager auf. Lange lag fie noch 
betend wad, bis die allzu große An- 
itrengung ihre müden Augen in un- 
rubigem Sclafe jchließen lieh. 
Stobbe hatte verfprodhen, an dem 
verbängnisvollen Morgen einen Bo- 
ten nach T. zu jchiden. Er hatte e8 
auch aebalten. Wie ein Lauffeuer 
drang die Hunde von der Hinrid- 
tung der Verurteilten durchs Dorf. 
Heinrich war dabei geweſen. Arme 
Eltern Ratlaff! Arme Nuitina! Als 
dieſe die Schreckensnachricht ver- 
nahm, blieb fie gegen alle Befürch— 
tungen der Eltern gefaßt und ſtark. 
„Bott hat e8 jo geführt, und ih muß 
dahin fommen, daß ich es lerne, mit 
Hiob auszurufen:' Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat’3 genommen, 
der Name des Herrn jei gelobt.“ 
Es war 3 Uhr nachmittags, als 
ſich Juſtina fertigmadte, um ins 
Dorfamt zu gehen. Sie hatte eine 
dringende Pitte an Stobbe, die er 
ihr nicht abichlagen dürfe, Sie ſah 
zum Erbarmen elend aus. Aber als 
jie beim PBorfitenden eintraf, ver- 
fuchte fie ihre Stimme feitzumadhen. 
Dringend bat fie den allezeit hilfs- 
bereiten Stobbe, er jolle nad) T. fah- 


ren und um $einrich® Leiche bitten. 
Der Vorſitzende veriprad) fich wenig 
Erfolg von diejer Miſſion. Er brachte 
es aber nicht übers Herz, dem betrüb- 
ten jungen Weibe jeine Bitte abzu- 
ichlagen. Juſtina hatte feine Ah— 
nung von der Flucht zweier Sträf- 
linge. Vater Penner hatte diejes 
Sowjetgeheimnis jeiner Tochter ver- 
ſchwiegen, um nicht von neuem in 
ihrer Seele unbegründete Hoffnun- 
gen eritehen zu lajjen. 

Daß Stobbe am nächſten Morgen 
nad) T. fuhr, glaubte jie, tue er nur 
ihrer Bitte wegen. Bater Penner 
aber wußte den eigentlichen Zweck der 
Reiſe. 

Stobbe hatte Penners jagen laj- 
fen, daß fie fi nicht zu bemühen 
braudten, er würde ihnen die Nad)- 
richt beizeiten zufommen laſſen. Sie 
alaubten deshalb, er wäre am Abend 
noch nicht aus T. zurüd. Und er- 
warteten ihn deshalb erjt am näd)- 
iten Morgen. 

Vater und Mutter Raklaff wur- 
den aber ihon am Abend diejes trau- 
rigen Tages vom Dorfvorſitzenden 
benadyrichtigt durch Ueberſendung des 
verichlofienen Kuverts. Als fie den 
Umicdlag geöffnet hatten und den 
lien mit dem Namen ihres Soh— 
nes in den Sänden hielten, wußten 
fie fofort den ganzen Zuſammen— 
bang. Vater Ratzlaff weinte und 
jagte zu jeiner Frau: „Es geht uns 
eben, wie jeinerzeit dem Erzvater Ja- 
fob, als diejer den blutigen Rod jei- 
nes Sohnes in der Hand hielt.“ 

Weil es ichon ſpät am Abend war, 
beichlofien fie, Juſtina erit am ande- 
ren Morgen die traurige Botichaft 
zu überbringen. 

Die Familie Penner jah gerade an 
dem jehr dürftig beſetzten Frühſtücks— 
tiich, als der greiſe Bater Raklaff bei 
ihnen eintrat. Nachdem er auf dem 
ihm angebotenen Stuhle Plat ge- 
nommen batte, und ſich laut und um- 
itändlich geräuſpert hatte, ariff er 
mit zitternder Sand in die Bruitta- 
iche und 309 das Kuvert hervor. Bei 
feinem Eintritt hatten alle drei ge 
ahnt, daß fein Ericheinen mit Sein- 
rich® Angelegenheit zulammenbing. 
Ohne ein Wort zu jagen, erhob fid) 
Ratlaff und überreichte Nujtina die 
itumme Botichaft. Die abnte e8, daß 
die Botſchaft nichts Gutes bringen 
könne. Nun zog fie den Feten Stoff 
heraus, der noch mit Blutipuren be- 
det war, das Letzte und Einzige, 
was ihr von dem geliebten Manne 
aeblieben war. Sie muhte mit ih— 
rem grenzenlofien Schmerz allein 
jein, allein mit jih und Gott, dem 
fie ihr Leid hinlegte. Sie nahm das 
biutgeträntte Stüdchen Leinwand, 
lief damit in die Sommeritube, brei- 
tete den Feten jorgfältig aus, den 
Namenszug nad) oben, und beneßte 
ihn mit ihren Tränen. Dann fniete 
fie nieder und flaate dem Herrn ihr 
Leid. Und ihre Seele fand Troit und 
Frieden bei dem Gedanken, dab ihr 
Seliebter nun, erlöit von feinen Pei— 
niaern, in ®ottes Händen fei. Zeile 
war die beiorgte Mutter ihrer Tod)- 
ter nachgegangen und hatte ſich ım- 
gehört neben die Betende gefniet. 
Und die Gebete der Mutter und Tod)- 
ter vereinigten fih und drangen ge 
meinjam vor den himmlischen Thron. 

„Mutter“, flüfterte Juſtina, „jetzt 
bin ich wie früher wieder nur ganz 


? 


dein Kind.” Die Mutter umfchlang 
ihr Kind und fühte es innig. „Aber 
ih wünſchte jegt doch, ich wäre im 
Krankenhauſe geitorben, dann wären 
wir jegt wieder vereinigt.“ 

Mutter und Tochter kehrten jest 
wieder in die kleine Stube zurüd, in 
der fie gefrühitüct hatten, Auf dem 
Tiſch vor dem Vater lag noch das An- 
dachtsbuch aufgeichlagen da. Der 
Tert für den heutigen Tag hatte ge- 
lautet: „Wir müſſen durch viel Trüb- 
jal ins Reich Gottes eingehen.“ - 

Bater Penner nahm das Bud) nod) 
einmal zur Sand und las den dor 
verzeichneten Liedervers laut vor: 

„Soll’8 uns hart ergebn, 

Lab uns feite jtehn 

Und aud in den jchiwerijten Tagen 
Niemals über Laſten klagen; 
Denn durch Trübjal bier 

Seht der Weg zu dir!“ 


7. Benräbnis und Flucht. 





Nun gab es feinen Zweifel mehr 
an Heinrichs Tod. Das Unabmwend- 
lihe war geſchehen. Da hielten e8 
feine Eltern und Nujtina für richtig 
und gut, das Andenfen des Beritor- 
benen durd) eine Trauerfeier im en- 
geren reife zu ehren. Es ſollte nod) 
einmal jeiner gedacht werden im 
Kreiſe feiner Freunde, und die Trau- 
ernden wollten ſich aufrichten an dem 
Sottesworte, das ihnen ihr Seelfor- 
ner verfiinden follte. Der junge Pre- 
diger, der vor einigen Wochen die 
Hochzeitsfeier eingeleitet und fo fröh- 
fi) und tröſtlich geſprochen hatte, 
fonnte nicht gebeten werden, der jaß 
bereits hinter Schloß und Riegel, 
weil er die unerbört hohen Steuern, 
die man ihm auferlegt hatte, nicht 
hatte zahlen fönnen. Aber. der alte 
Seelforger, der die Trauung boll- 
zogen hatte, konnte berfommen und 
aus dem reihen Schatz feiner Erfah- 
rungen beraus den tief &ebeugten 
Zroit zuſprechen. 

Die „goße Stube“ bei PBenners 
war dicht beiekt. Die Leidtragenden, 
die alten Eltern Ratlaff und Juſtina 
mit ihren Eltern, nahmen die erite 
Reihe vorn bei dem Redner ein. 

Prediger KR. hatte das Wort aus 
Dffenbarumg 21 gewählt, das ſchon 
fo unzählige Male an offenen Grä- 
bern gelangt worden iſt: „Und Gott 
wird abwijchen alle Tränen von ih— 
ren Augen; und der Tod wird nicht 
mehr jein, noch Leid noch Geſchrei 
nod Schmerz wird mehr fein; denn 
das Erite iſt vergangen.” 

Wie tröſtlich war diefed Gottes 
wort für die Trauernden und alle 
Anwejenden. „Es wird eine Zeit 
fommen, in der nichts mehr von dem 
zu fpüren fein wird, was uns jekt 
alle auält und bedrüdt. E83 fommt 
fiir jedes Gottesfind einmal die Er- 
löfung. Selig iſt der zu nennen, der 
überwunden bat.” — In diefem Sin- 
ne ſprach der Prediger als einer, der 
felbit noch im Leid und Geichrei und 
Schmerz itehen muß, aber deſſen See- 
le verankert ift durch Ehriftus in der 
himmliſchen Heimat und voll Sehn- 
fucht darauf wartet, das ewige Got- 
teserbe antreten zu dürfen. Tiefen 
Eindrud madte feine Rede auf alle; 
weil fie ja alle noch jeufzten unter 
dem aleihen Joch der arenzenlofen 
Unterdrüdung. 

(Fortiegung folgt.) 











Todesnachricht. 


Altona, Man. 

Ich erwarte durch diejes Platt 
Verwandte und Bekannte zu errei- 
den, die ich durch Briefwechiel nicht 
erlangen fann und hoffe zugleich, 
bon dem einen oder andern ein 
Schreiben zu erhalten. 


Es hat dem Herrn gefallen, mei- 
ne liebe Gattin von mir zu nehmen. 
Nach einem allgemeinen Leiden, das 
ſich im letzten Winter bemerkbar 
machte und immer ſchlimmer wur— 
de trotz ärztlicher Hilfe — beſonders 
in den letzten 4 Wochen —, wo fie 
faſt immer umnachtet war, wurde 
fie den 7. September, 9 Uhr mor- 
gend durch einen janften Tod er- 
löſt. Schon längere Zeit war es aud) 
ihr inniges Sehnen, aufgelöft zu wer- 
den. Ihre Andeutung, die fie im 
Sommer madte, dab fie nächſten 
Winter wohl nicht würde bei uns 
fein, wollte ich nicht fo recht anneh— 
men. Dod erregte e8 ein jtilles 
Kämpfen, dieſer Scheidungsitunde 
zu begeanen. Wie oft babe ich des 
Dichters Worte im Herzen bewegt: 

Gott wei es, wie dein Weg dir 

fchwer, 

Wie bang dein Herz und freuden 
leer. 

Mie alles dunkel 
weiß es wohl. 


um Dich ber. Er 


Gott weiß es, wie du 
mußt; 
Mie eng und fummervoll die Bruit. 
Wie leer dir jede Freud und Luſt. Er 
weiß es wohl. 


fampfen 


Die Leiden meiner lieben Gattin 
wurden ſchwerer. Dazu die Umnach— 
tung. Doc) wurde fie zuweilen jo viel 
Har, dab fie eines Tages die Kin 
der zur Vorbereitung zum Sterben 
ermabnte. Ihre Kräfte nahmen täg 
li) ab. Ich merkte, daß die Stun 
de näher fam. Wie jchiwer und ernit 
ift e8, von ganzem Herzen zu beten: 
Serr, dein Wille geichehbe. In des 
Herrn Schule fann man e8 lernen. 
Seine Berbeigungen: Alle eure Sor- 
gen werfet auf ihn, denn er forgt 
für euch, 1. Petrie 5, 7. So auch des 
Dichters Ausdruck: In Trübſal und 
im Leiden, ſteht er mir niemals fern. 


Auf mich wirf die Soraen alle, 
fpriht der Herr, erleuchten den 
Meg. 


Aber wie lange, da ruft man wie- 
der mit dem Dichter: 

Wo flieh ich hin im Sturm des Le— 
bens! Es ftürmt und brauit rings 
um mid ber. Wohin ich jchau, es 
it vergebens, ich finde nirgends 
Schutz nod Wehr. Nach oben 
Ihaun. Der Weg ſteht offen dir zu 
Gottes Bater-Herz. Ruf laut, er 
böret did im Sturmesbraus und 
Naht. Er ſieht dich alle Zeit. Er 
ſchirmt dich väterlich, bis einit dein 
Lauf vollbradt. 


Der Herr wei Mittel und Wege. 
Durch die Leiden der Lieben wird 
man geübt, fich dem Willen d. Serrn 
zu ergeben. Die Scheidungsitunde 
war gefommen. Dein Wille geiche- 
be. Doch mie jchwer ſolche Schei- 
dungswunden heilen. Der Serr hat 
alles wohlgemadt. Wir gönnen ihr 
die Ruhe. Sie hat ihr Alter auf 49 


. 


Mennorttifdge Bunbifgan 


Dahre, 10 M. und 7 Tage gebradit. 
Mutter über neun Kinder, wovon 3 
ihr ſchon vorangegangen find. Groß— 
mutter über ein Mind, das ihr aud) 
ſchon vorauf iſt. Bon den Sinterlaj- 
jenen find nod) drei bei mir, zwei 
verheiratet. 

Ob wir ihr aud) die Ruhe gönnen, 
jo müfjen wir doc) oft an die Worte 
des Dichters denken: 


Mel.: Ringe recht, wenn Gottes 
(Snade... 

Mutter! Warum biſt geſchieden 
Du jo früh’ aus diejer Welt? 
Ward es dir zu eng binnieden 
In des Erdbewohners Zelt? 


Mutter! Konntejt du verlajjen 
Deine kleine Kinderſchar? 
Wußteſt nicht, daß weinend ſaßen 
Wir an deiner Totenbahr? 


Mutter! Wußteſt nicht, daß Waiſen 
Deine Kinder würden ſein, 
Konnteſt du nicht ſpäter reiſen 
Heim, wenn groß die Kinder dein, 


Mutter! Ach ich hör dich ſprechen: 
Gott hat's ſelber jo gewollt, 
Daß ſo früh' mein Aug' mußt bre— 
chen, 
aß allein ihr bleiben ſollt! 


D 
— 


Mutter! Ach ich hör dich ſagen: 
Schweige ſtill, mein liebes Kind! 
Doch warum ſollt ich nicht klagen, 
Da wir doch verlaſſen ſind! 

Doch ſchweigt ſtill ihr meine Klei— 
nen, 

Eure Zeit wird ſchnell vergeh'n; 
Dann wird uns der Herr vereinen, 
Und dann gibts ein Wiederſeh'n! 

Rev. Wilhelm Falk diente mit 
einer durchdachten und jelbit nach 
fühlenden YLeichenrede. Ihr Ein- 
jamer P. P. Kehler u. Kinder. 


Werter Editor! 

Machen Sie bitte in der Rundſchau 
bekannt, daß laut Brief vom 27. 
November 1933 aus Zentral, Ruf 
land, von unjerem Bruder Serbard 
Fröſe, unſer Vater, Großvater und 
Urgroßvater, geitorben iſt. Er bat 
auf dem Stranfenlager nicht gelegen; 
aber jchon 2 Wochen vor jeinem To 
de verjpürte er eine befondere Schwä 
die. Seine Beine wollten ihn nicht 
mebr tragen. Er gebrauchte bejon 
ders in letzter Zeit die Ausdrücke: 
„Müde und lebensjatt.“ Donners- 
tag abends, den 23. November, war 
er ſchon jo ſchwach, dab er beim 
Abendbrot den Löffel nicht mehr bal- 
ten fonnte und diejen zu Boden fal- 
len ließ. Um 10 Ubr abends legte 
er fich zu Bett und ist dann auch jchon 
nicht mehr aufgeitanden. Am näd 
iten Tage, den 24. November, 11 
Uhr 30 Min. mittags, war er tot. 
Sonntag, den 26. November, 1 Uhr, 
wurde er begraben. Er erreichte ein 
Alter von SO Jahren, 9 Monaten u. 
11 Tagen. In jchweren Stunden 
tröjtete ſich unſer lieber, alter Vater 
damit, daß er alles dem anbeimitelle, 
der da recht führet ımd wir hoffen, 
daß er jeßt bei denen iſt, die in Chri— 
ſto Jeſu entichlafen find. Unſere 
trauernde Mutter iſt nicht müde ae 
worden, den alten ®Bater zu bedie- 
nen, bi er zu feiner avigen Rube 
eingegangen ift. Und wir gönnen 
ihm dieje Ruhe von Herzen, weil wir 


den Armen in Rukland nichts befie- 
res wünſchen können. 

Johann 9. Fröſe. 
Braddock, Sask. 


Schw. Karolina Sapinsfy, gebo— 
rene Müller, unſere liebe Mutter, er— 
blickte das Licht der Welt am 10. Ju— 
li 1871 in der Elbinger Niederung, 
Weſt-Preußen, Deutſchland. Als ſie 
anderthalb Jahre alt war, wan— 
derten ihre Eltern mit ihr aus von 
Deutichland nad) Rußland. In ihrem 
12. Lebensjahre wurde fie zum 
Serrn befehrt und getauft in Frie- 
densfeld, Rußland. In den Stand 
der heiligen Ehe aetreten mit unjerm 
lieben Vater, Johann M. Sapinsky, 
am 15. November 1889. Im Sahre 
1902 wanderten unfere lieben El— 
tern aus von Rußland über nad) Ca- 
nada und nahmen nahe Queen Cen- 
tre ihre Seimijtätte auf, wo fie bis im 
Sabre 1927 farmten, doch Franf- 
heitshalber gaben fie die Yarmerei 
in demjelben Sabre auf und haben 
bis zum Tode unferes Vaters, im 
Serbit 1930, abwecjelnd auf den 
folgenden Pläßen gewohnt: Winni- 
peg, Manitoba; Minneapolis, Min- 
nejota und Vancouver, Britijch Co- 
fumbia. Im Eheitand gelebt 41 
Nabre, weniger einen Monat. Nad) 
dem Tode unferes lieben Baters hat 
fie bei den lindern gewohnt. In den 
legten Jahres ihres Farmbetriebs 
mußte fie viel unter Aſthma leiden, 
welches auch in ſpäteren Jah. mehr 
oder weniger, ihren Geſundheitszu 
ſtand ſchwächte. Vor ungefähr zwei 
Monaten zog fie fi) eine Erfältung 
zu, welche ſich im Laufe der Zeit in 
Lungenentzündung entwidelte. Zehn 
Tage iſt fie Schwer krank geweſen, und 
beichäftigte fih in dieſer Zeit viel 
it ihrem Sterben. Der Feind hat 
ihr in ihren Krankheitstagen oft die 
Gewißheit ihrer Seligf. rauben wol- 
len, doc) fie berief fich immer wie- 
der darauf, dab der Herr, ihr Hei— 
land, fie 50 Jahre treu geführt und 
aeleitet hat und fie hatte das volle 
Vertrauen zu ihm, er würde es aud) 
weiterhin tun, jelbjt wenn es durd) 
die Fluten des Todesjordans geben 
jollte, wenn es fo jein Wille jei. 
Freitag abends, den 24. November, 
wurde ihr Krankheitszuſtand bedenf- 
lich ichwer. In den legten Stunden 
ihres Lebens bat fie noch bejonders 
viel gebetet und gefungen, bis fie der 
Serr am 25. November, 5 Uhr mor- 
aens, von allen ihren Xeiden erlö- 
ſte. Sie bat ihr Leben gebradt auf 
62 Jahre, 4 Monate und 15 Tage. 
Sit Mutter geworden über 7 Rinder, 
wovon ihr eins im Kindesalter bor- 
angegangen ilt. Großmutter geivor- 
den iiber 40 Großkinder, davon zwei 
geitorben find. Sie hatte das Vor— 
recht, daß alle ihre Kinder befehrt 
und in der Gemeinde find, welche 
auch alle um ihren Sarg fein durf- 
ten. "Sie hinterläßt 2 Söhne, 4 
Töchter, 1 Schwiegerſöhne, 2 
Schwiegertöchter, ihre betagte Mut— 
ter, 3 Brüder, 3 Schweſtern und 
einen großen Verwandten- und Be— 
kanntenkreis. Wir verlieren in ihr 
eine treue betende Mutter, die M. 
B.Gemeinde eine betende Schweſter 
und die Welt eine treue Chriſtin. 


Wir haben die volle Ueberzeugung, 





r 


' 27. Dezember, 


dab mir fie am Tage der Auferfte. 
hung wieder treffen werden. 
Die trauernden Finder. 
Kelitern, Sask. 
— Laut Bitte aus Zionsbote, — 


Geary, Ola. 


Lieber Editor! 

In No. 47 der Rundſchau jchreibt 
Pr. E. 9. Frieſen iiber das Abjchei- 
den unferes lieben, unvergehlichen 
Br’s. 9. D. Penner. Der liebe Br. 
F. hat es veritanden, Onfel Penners 
Charaftereigenjchaften und feine tie 
fe Bibelfenntnis recht zu jchildern. 
Sa, er war ein umermüdlicher, flei- 
Biger Bibelforſcher, und hatte ſich da- 
durch ungemein tief in Gottes Ge: 
heimnifje bineinjtudiert. Wer Ge. 
legenbeit hatte, ſich ihm über ®ot- 
tes Wort, (das er voll imd ganz zu 
jeiner Lebensrichtichnur machte) zu 
unterhalten, und lernen wollte, iſt 
aud) jedesmal reich gejegnet von ihm 
gegangen, dab heißt, wenn er ohne 
Vorurteil fam. Sein Motto, das er 
in feiner Bibel geſchrieben batte: 
„Der ganze Chriſtus zu meiner Er- 
löfung; die aanze Bibel fir mein 
Studium; alle Menjchen meine Brü— 
der; die ganze Welt mein Arbeits— 
feld,“ zeigen flar und deutlich wie er 


ſtand. Wir, die wir das große Vor: 
recht batten, ımter feiner Leitung 


die Bibel von Dedel bis Dedel zu 
jtudieren, find unjerem Gott und 
Heiland näbergefommen, wir fön- 
nen unſern Gott jebt bejjer verſtehen 
und Gott iſt uns größer und berrli- 
cher geworden. Die ganze Bibel it 
uns deutlicher und mehr wert geivor- 
den, ja wir haben mehr gelernt denn 
je zuvor, 

Wir wünſchen, wenn Br. Frie— 
jen nur bis an das Wörtchen „lei- 
der“ gejchrieben hätte, dann würden 
wir ganz damit jtimmen, und wir 
wollen ihn auch nicht im geringiten 
zurechtweifen, denn der liebe Br. 
bat Onfel Penner nicht jo gefannt 
und iſt nicht in fo innigem, intimem 
Umgang mit ihm gewejen wie mir. 
Sein Wandel und feine Werfe jpre- 
en fir ihn. Für einen jeden hatte 
er einen freundlichen Blid, ein Tiebe- 
volles Wort. Die aanze Stadt trau- 
erte, als die Nachricht von feinem 
Heimgang ſich hier verbreitete. Jeder— 
mann liebte und achtete ihn. Wollen 
doc) daran denfen, was unfer Serr 
und Seiland jagt: „An ihren Wer- 
fen jollt ihr fie erfennen.“ Und wer 
fann Onfel Benner etwas übles nad)- 
reden, wollen doch nicht richten, 
denn das hat Gott unjerm Seren 
und Heiland übergeben. 








Freie Bibel Kurſe 
für das Heim. 
J. B. Epp, Bibellchrer. 
Meno, Okla. 


(nur 25c. per Kurſus für Druder- 
foiten, Bojtgeld uſw.) 


Pitte jet Apoftelgefhichte aufzu- 
nehmen in ®Berbindung mit den 
Sonntagsichul-Leftionen. 

Dieje Lektionen jind auch paffend 
fiir Bibelitunden uſw. 
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1933 ı 


Ich erlaube mir noch eine wichtige 
Frage, die ſchon mandeiner hätte 
jtellen mögen: „Wie fommt es, daß 
in diefer Zeit, wo der Herr in Kan— 
fa8 unter unjeren Mennoniten, Die 
doch Sottesfinder jein wollen, ſolch 
einen großen Reichtum aus der Erde 
iprudeln läßt; wo Leute bis $1000. 
den Monat einnehmen; aber unjere 
Miffionsgeichwiiter Wenger aus 
Mangel an Geld nicht ins Arbeits- 
feld zurückgehen fünnen und arme 
Heiden ohne Hoffnung jterben müſ— 
fen?” Bitte, Geſchwiſter, macht euch 
Freunde mit dem ungerechten Mam— 
mon. Da ihr noch Zeit habt, ſagt 
nicht, es gibt ſo wenig. Vergrabt 
euer Pfund, das ihr ohne euer Zutun 
erhalten habt, nicht im Schweißtuch. 

Mit freundlichem Gruß 

John H. u. S. Warkentin. 








EEE EEE 
Weihnachten. 


(Bon Olga Hol;.) 


Erich kommt heim. 





(Fortſetzung und Schluß.) 


Man rückte zufammen, um auch 
von dem Glücke zu geniehen und für 
die Zukunft des Paares planen zu 
helfen. Die Mutter lächelte beieligt, 
als die zwei Glüdlichen zu ihrem 
Stuhle famen und um ihren Segen 
baten, Sie legte ihre zitternden 
Hände auf die goldenen Locken von 
Marianne und auf den Dunkeln 
Scheitel ihres Sohnes und ſprach 
ihren Segen. Die Hochzeit jollte im 
Sommer gefeiert werden. Am näch— 
ſten Tage reiite Mariane ab. Erid) 
begleitete jie zum Bahnhof. Sie wa- 
ren zu glücklich, um viel zu jprecdhen, 
aber Erich geitand ihr doch noch, day 
fi) num jein Wunſch, fie fein Eigen 
zu nennen, endlid, erfüllt habe, daß 
fie jtets jein Ideal geweien jei. Wie 
wohltuend Marianne dieſe Worte 
fand. Sie hatte jo viel Liebes ent- 
behren müſſen, weil ihre Eltern früh 
geitorben waren. Sie hatte das Ge— 
fühl des Geborgenſeins, wenn fie mit 
Erich war und fühlte, da er fie in 
eine große, itarfe Liebe hüllte. Eric) 
fam nicht viel unter Leute, Er bat- 
te fi um eine Stellung beworben, 
die ihm zugeſagt war, Bis zum An- 
tritt des Dienites blieb er bei der 
Mutter. Ihm war es, als könnte er 
nie wieder aut machen, was er ihr 
zugefügt. Irene kam dann oft und 
fette fih zu ihnen, luſtig nad Kinder 
Art erzäblend. Dann leuchteten die 
milden Mugen der alten Frau, Es 
ſtimmte Erich traurig, dal feine Mut- 
ter vielleicht nie feine Nachkommen 
ſehen werde, wenn ibm welde ge— 
ſchenkt wurden, weil fie jehon jo hin- 
fällig war. 

Am eriten März trat Erich jeine 
Stelle an. Er arbeitete nun im Bü— 
ro eines großen Geidenmwarenge- 
ſchäfts. Die Leute hatten aebört, was 
er früber getrieben hatte, wollten es 
aber mit ihm verjuchen. Erich lei— 
jtete fein allerbeites, um jeine Vorge- 
fetten zufriedenzuitellen. Bald be- 
jaß er ihr Vertrauen und man jprad) 


Mennonitiſche Aundſchac 


von Lohnerhöhung. Die vielen Ar— 
beiten kürzten ihm die Wartezeit. 
Er ſparte ſein Geld und träumte von 
ſeinem Glücke. Er ſtand mit ſeiner 
Braut in regem Briefwechſel. Jeder 
Brief offenbarte eine Welt voll Liebe 
und Vertrauen. Dieſes ſpornte ihn 
an, ſeine Pflichten aufs beſte zu er— 
füllen. Auch Marianne war ſehr 
liebenswürdig zu ihren Schützlingen, 
wofür ſie von ihnen faſt vergöttert 
wurde. 

Es war am Charfreitag, als Erich 
geprüft wurde und freudig ſeinen 
Entſchluß ausſprach, daß er nun ein 
neues Leben leben wolle und daß er 
ſich ganz ſeinem Herrn ergeben hatte. 
Kein Auge blieb trocken, als er dabei 
auch ſeine Verirrungen berührte und 
freudig rühmte, wie er durch das 
Blut ſeines Heilandes gerettet wur— 
de. Keiner aber war ſo glücklich wie 
ſeine Mutter. Helle Tränen der 
Freude perlten von ihren Wangen. 
Albert und Kätie freuten ſich auch 
ſehr, daß der Verlorene heimgefun— 
den hatte. Im Juni ſollte die Taufe 
ſtattfinden. Dazu wollte Marianne 
auch kommen. 

Am erſten Oſtertage waren Kätie, 
Albert und Irene, die Mutter und 
Erich zur Kirche gegangen. Der Chor 
brachte die ſchönſten Lieder, die Pre— 
digt war ſehr erhebend und ſtärkend 
und alle gingen geſegnet nach Hauſe. 
Erich ſummte noch immer einen ge— 
hörten Vers: 

Du ſchönſte Oſterſonne, 

Erfüllſt das Herz mit Wonne 

Und gibſt uns Sicherheit, 

Daß einſt vor jenem Throne, 

Dem Bater und dem Sohne 

Wir jubelnd fnien in höchſter Aufer- 
itehungsfreud, 

Die Mutter war mitde nach Haufe 
gekommen und batte jich gleich im 
Wohnzimmer auf das Sofa geleant. 
Sie war jo erregt von allen. Gegen 
Abend wurde fie etwas franf, Der 
Arzt wurde gerufen, der empfahl 
aröhte Ruhe. Das Herz der alten 
Frau ſei jehr ſchwach, die Fleinite 
Aufregung bedeute jchlimme Folgen. 
Kätie und Albert bradıiten fie ins 
Schlafzimmer, wo fie, aut gebettet, 
ruben fonnte,. Erich blieb in der 
Küche zurück. Es Fam ihm zu trau- 
rig vor, dab er vielleicht jet feine 
Mutter ſchon verlieren jollte. Wie 
gerne hätte er fie no in feinem 
Seim mit Marianne gehabt. Wie 
hätten fie beide das als Glück ange: 
jehen, die Mutter pflegen zu dürfen 
und ihr die legten Tage zu verſchö— 
nern. Er war ganz in Gedanken 
verfunfen. Als er Schritte börte, 
raffte er fi auf. Wo war jein ®ott- 
vertrauen? Eben war er nod jo 
glücklich geweſen und jest lag er wie- 
der aanz fraftlos am Boden. Kätie 
trat ein. Sie ſah ihren Bruder mit 
feuchten Mugen liebevoll an und fag- 
te, da er feine Mutter die arößte 
freude mit feinem Bekenntnis be- 
reitet hätte, Erichs Herz flopfte ge- 
waltia. War zu befürchten, daß fie 
iterben könnte? Er mußte die Mut- 
ter ſelber ſehen. Albert verlieh das 
Dimmer ala Erich eintrat. Zeile ging 
er ans Bett und fette ſich auf einen 
nabeitehbenden Stuhl. Nett öffnete 
fie die Augen. Ein Lächeln erhbellte 
ihr Geficht, die eine Hand taftete nad) 


feiner: „Bleib jo wie du jekt biſt, 
dann jehen wir uns alle wieder. Dein 
Vater, der dort ſchon wartet, wird 
fich auch jehr über dic; freuen. Erich 
fonnte faum feine Tränen verbergen. 
Bald darauf ſchlief die Mutter ein. 
Es war ungefähr Mitte April, als 
es mit Mutter Schülfe zu Ende ging. 
Sie war befinnung3los, jeid der Un- 
terredung mit Eric und hatte nicht 


wieder ſprechen fünnen. Heute hat- 
te fie ihren legten Atemzug getan. 
Die Gardinen wurden zugezogen. 


Man ſprach fait nur im Flüjtertone. 
Es war, als wollte man die Tote 
nicht jtören. Bor der Haustür hing 
ein Kranz. Erich traf alle Borbe- 
reitungen für die Beileßung. Er 
benadrichtigte Marianne und die 
auswärtigen Gejchwiiter. Kätie war 
fehr traurig. Sie hatte am längiten 
mit der Mutter zufammen gewohnt, 
nun vermißte fie fie ſchmerzlich. Al- 
bert hatte jeine Schwiegermutter jehr 


fiebgewonnen und veritand Katies 
Schmerz. Ihr jtilles Weſen und ihr 


frommes Herz waren für ihn ſtets 
erquickend geweſen. Sirene wollte 
fi nicht tröjten laffen. Nun hatte 
fie feinen mehr, der ihr die fchönen 
Geſchichten erzäblt hätte. Mama 
fonnte ja auch ſchön erzählen, aber 


Großmama veritand e8 am beiten. 


Die alte Mutter hatte ſicher nie ge— 
ahnt, wie unentbehrlich fie ihren Kin— 
dern war. Sekt rubte fie von aller 
Arbeit und feine Sorge, fein Leid 
fonnte fie mehr anbaben. 

Günthers famen auch zum Be» 
arabnis. Auch Marie, die Diafonif- 
Jin, und Marianne, Ella, Dr. Gün— 
thers Frau, konnte ſich fait nicht be- 
berrihen. Am Tiebiten hätte fie ge— 
ichrien, jo ſchwer war ihr der Ver— 
luft. Ihr Mann tröftete fie jo aut 
er konnte. Marie hatte ſchon man- 
chen dahinſcheiden ſehen. Manch bre- 
chendes Herz hatte ſich ihr in ihrem 
Beruf geoffenbart. Manch lindern— 
den Finger durfte ſie auf wunde Her— 
zen legen, indem ſie auf den wies, auf 
den wir alle unſere Sorgen werfen 
dürfen. Jetzt aber bedurfte fie jel- 
ber des Troftes, Erich und Marian- 
ne gingen Arm in Arm zum Fried» 
bof. Sie fühlte ganz mit Erich mit, 
denn der Tod ihrer Eltern war ihr 
auch jo jchmerzlich geweſen. Erich 
batte wenigitens die Genugtung und 
den Troit, daß feine Mutter vor ih— 
rem Ende, noch fo froh über feine 
Umfehr geweſen war. Er war nod) 
zur rechten Zeit heimgefommen. 

” ” ” 


Marianne war wieder auf Ferien 
aefommen. igentli hatte fie ihre 
Stelle aufgegeben. Nun follte fie 
Frau Erih Schülfe werden. 

Erich war getauft u. der Gemein- 
de beigetreten. Sie waren eines Sin- 
nes und nun wollten beide in De- 
mut ihrem Simmliihen Vater die- 
nen, An einem Sonntage nadhmit- 
tags ließen fie ſich trauen, ganz in 
der Stille. Sie wollten fein großes 
Teit jo furz nad) Mutter Tod feiern. 

Nach zwei Jahren treffen wir fie 
noch einmal. Herr Inſpektor Erich 
Schülke hält den Eritgeborenen in 
feinen Armen. „Marianne, dein 
Ebenbild,” fatge er zu feiner gene- 
jenden rau und ſchaute fie mit zärt- 
Iihem Lächeln an. „Es ift ein Gna- 


dengeichenf,” ſagte fie, „bejonders in 

meinen Jahren.“ Beide betrachten 

andächtig ihr Söhndhen. 

Und * dein Leben ein glückliches 

ein, 

Willſt ſchaun du auf Erden ſchon ein 
Paradies, 

Muß wahre Liebe im Herzen ſein, 

Die kann geſtalten ein Heim wie dies. 


Eine Erklärung. 


In der Rundſchau-Nummer vom 
25. Oftober erjchien ein Bericht „Co- 
lonia Menno, Paraguay“, von einem 
Leſer unterzeichnet. Ich wurde jegt 
durch einen privaten Brief nod) ein- 
mal darauf aufmerfjam gemacht. Sch 
holte ihn mir vor und las ihn prü- 
fend und in Geduld dur. Nein, 
der Brief hätte nicht erjcheinen jollen 
ohne eine gleichzeitige Erklärung von 
einem ſachkundigen VBertrauensman- 
ne, wenn er überhaupt Aufnahme 
hätte gefunden, denn er ijt ein per- 
fönlider Angriff auf den Bevoll- 
mädhtigten des Mennonitifchen Zen- 
tral-Romitees &. &. Siebert. Eine 
Zuredtitellung von berufener Seite 
würde mit Dank entgegengenommen 
werden. Die viele Arbeit und ſchwe— 
re Lait, die ich zu tragen habe, die 
durch die fchwere Zeit mehr als ver— 
doppelt worden ijt, hat die ungenü- 
gende Prüfung verurſacht. Wer 
mich fennt, weiß, dab ich bis heute 
niemand habe wollen Unredt oder 
weh tum, und iſt's geſchehen, fo ift e8 
ungewollt geichehen, denn id bin 
jtet8 beftrebt geweſen, das zu tun, 
was recht iſt in Erfüllung meiner 
ſchweren Aufgabe, zu der der Herr 
mich ſchwachen und untüchtigen Die- 
ner berufen, Ihm zu dienen im 
Dienft meines Volfes. Für meinen 
Fehler der ungenügenden Prüfung, 
bitte ich um Berzeihung. 

Editor, 


Dr. M. B. Faſt, Reedley, berichtet 
am 22. Dezember: Ich war krank, 
doch ijt e8, Bott fei Dank, wieder 
beffer. Ich mar kurz vorher in Ore⸗ 
gon und befuchte dort alte und neue 
Freunde. Mein Schwager N. B. 
Friefen wurde vorige Woche vom 
Schlag aetroffen und ijt fait hilflos. 
Am Morgen ijt e8 recht fühl und hat 
paarmal ſchon bißchen gefroren. 
Heute hatten wir fait den ganzen 
Tag ſchweren Nebel. Heute werden 
bier in allen Kirchen Tüten mit Sü- 
Bigfeiten gefüllt, um Klein und Groß 
froh zu machen. Viele unfrer Freun- 
de in Rußland Teiden Hunger. Möd- 
te alle Leſer, ſonderlich foldhe, die 
etwas übrig Haben, grüßen mit 
Pred. 11, 1. 


— In Großbritannien herrſchen 
in den Elendövierteln der Großftädte 
Schmutz, bitterite Armut und allge- 
meine Bermwahrlofung, mie mohl 
ſonſt in feinem zipilifierten Land. 
Um diefe fogenannten „Slums“ zu 
befeitigen, haben fich unter Führung 
des Prinzen von Wales fozialgefinn- 
te reife zufammengefunden, die 
210,000 Wohnungen de8 Schmutzes 
und Elend3 befeitigen und durd ein 
großzügige® Bauprogramm erjeßen 
wollen. 
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Kerlden. 


als Anſtandsdame. 
(Fortjegung.) 


Ach Mädels, Mädels, wenn ihr 
wüßtet — wenn ihr euch jo warm 
einmujchelt bei Bater und Mutter — 
— pie man draußen friert — — 

Pfui, Kerlchen, ich glaub, du — 
heulſt. 

J wo, nicht doch! Das tut nur jo 
’n bißchen weh — — Kopf hoch, tap- 
fer! 

Ich hab ja auch nicht rechte Urſache 
zum lagen, hab es aud nad) dem 
Sammershäuschen wieder ganz gut 
getroffen, habe „mehr Glüd, ald — 
Verſtand“, wie Fräulein von Dewit 
mir nod) zum Abſchied zurief. 

Aber arg einfam ift’3 bier, und 
nicht viel Arbeit jcheint e8 bier zu ge- 
ben, das ijt nir für Kerlchen. — — 

Ich babe jchon einen halben Tag 
in Altenhof zugebradt, und habe von 
den Schloßbewohnern überhaupt nod) 
niemand zu Geficht befommen, das 
aab ſchon von vornherein ein eigen- 
tümliches Gefühl der Berlafjenheit, 
ich wußte weiter nichts, als daß ich, 
wie Fräulein von Dörrberg mir ſag— 
te, „Frau von Altenhof“ eine „Stü— 
tze“ ſein ſollte, und dem Schloſſe 
„Sonnenſchein“. Nun ſtand ich da 
mutterſeelenallein in einem dititeren 
Prachtzimmer und fam auf d. diimm- 
ften Gedanken, die ja bei mir jchon 
fo wie fo [oder figen. 

Fünfzig Markt monatliche Gehalt 
fol ich bier befommen, das macht 
ſchon fünfundzwanzig Mark fürs 
Stützen und fünfundzwanzig Mark 
für'n Sonnenfdein. 

Und, wenn’3 nun nicht reiht? — 
Wenn ih nu nicht jo viel inmwendig 
drin habe? Bedenk Kerlchen, m o- 
natlid! 

Ich werde ſehr jparfam mit mei- 
nem Gehalt fein, fall& id, wieder was 
rausrüden muß. 

Fünfzig Mark iſt rafend viel Geld 
für ein Siebzehnjähriges, ich alaub’ 
nicht, daß ich genügend dafür leiſte. 
Das waren fo meine Gedanken. 

Bielleiht waren fie dumm, viel- 
leicht auch nicht, bei mir weiß man 
ſowas nie genau. Ein zweites unan«- 
genehmes Gefühl erweckte in mir das 
Bud, das auf meinem Nachttiſchchen 
lag. SH war's von Nugend an ge 
wöhnt, das neue Teitament da Tie- 
gen zu jehen, aus dein ich jeden Mor. 
gen wunderichöne Sprüche laß. 

Und wa3 lag nım darauf? 

„Der gute Ton in allen Zebensla- 

gen.” 
Ab ſagte nur „au!“ als ich den 
Titel las, denn ih fühlte den Sieb 
beinahe förperlidh,. Ordentlich ein — 
bißchen böfe wurde ich auf Fräulein 
bon Dörrberg, die entichieden ge- 
ſchwatzt haben mußte. 

Aber was nun? 

Totenitille im ganzen Schloffe. 

Ich fing ſchon an fribbelig zu wer- 
den. Reber Menich wird veritehen, 
was ich meine. So am Fleiniten Sieb- 
den (wie wir Thüringer fagen) be- 
ainnt e8 und im Kopf endet 8 — 
ſchließlich mit wütend werden” und 
loshauen“. 

Aber ich tat keins von beiden, ich 
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muß mid ja täglich, ftindli und 
minütlich bemühen, Liebe, Güte, und 
Sanftmut u. f. w. in mir aufzufpei- 
ern, damit ich monatlich für fünf- 
undzwanzig Reichsmark Sonnenjdein 
abgeben fann. 

Und fo tat ich das Dritte, ich 309 
an der Alingeljchnur, die an der Tür 
hing. 

Daß es jo etwas wie Sturmläu- 
ten wurde, dofür Fonnte ich nicht, 
ich bin eben ein fräftiges Mädel. 

Sch ſtellte mich wartend an das 
Fenſter, deſſen Vorhänge ich meit, 
weit zurüdichob, obgleih es nichts 
nütte, denn das Zimmer blieb fata- 
fombenhaft, wie zuvor, 

Kerlchen, Kerlchen, wie ſoll das 
Hier mit dir werden?“ dachte ich 
kopfſchüttelnd, und zentnerſchwer 
fiel die mich umgebende Einſamkeit 
auf mein Herz. 

„Fräulein bat geklingelt?“ fragte 
eine flüſternde Stimme, und wie aus 
der Erde gewachſen ſtand ein Bedien- 
ter neben mir, — ſchwarz, jchatten- 
haft, wie einer von der heiligen Fe— 
me, 

„Sul“ fuhr ih ihn an, „da kann 
man ja den Tod davon haben, Fün- 
nen Sie denn nicht anflopfen?“ 

„Sch habe geflopft!" (Dies wieder 
im leifeiten Flüjterton gelagt.) 

„Sind Sie heifer?” fragte id). 

Abwehrende SHandbewegung. 

„Ra dann reden Sie aud) ordent- 
fih und wandeln Sie nicht jo weich 
wie auf Wiejen im Wonnemond! Iſt 
jemand franf oder tot im Schloſſe?“ 

Kopfichütteln. 

„Sch wünſche Frau von Altenhof 
zu ſprechen!“ 

Das war recht laut und fräftig ge- 
fagt, der Diener nidte nervös zu- 
fammen und verjchwand lautlos, wie 
er gefommen. 

Gleich, nachdem er gegangen, un- 
terjuchte ich die Tür, — nein, fie ließ 
jid mit dem beiten Willen nicht zu- 
ihlagen, troßdem ich zulegt „Fang- 
ball” damit fpielte. 

Die abſatzloſen Ladichuhe des Die- 
ner8 tauchten wieder neben mir auf, 
er flüfterte: „rau Baronin werden 
aleich jelbit fommen,” ich nidte gön- 
nerhaft und erwartete nun ehrbar 
das Erjcheinen meiner neuen Herrin. 

Endlich fam fie, auch jchattenhaft, 
— lautlos. Sch habe wirklich faum in 
meinem Leben ein jo verblüfftes, — 
wirklich erichrodenes Geficht geſehen, 
als das ihre war beim Anblick mei- 
ner Tleinen PBerjönlichkeit, 

Sie zog mig zum enter, ſchob die 
Vorhänge noch ein wenig mehr zu- 
rück und rief mit allen Zeichen des 
Schreckens: 

„Aber Sie find ja ein Kind!“ 

Sch fand e8 etwas beleidigend von 
ihr, obgleich e8 ja wonnig ijt, Kind 
zufein, aber ic) war doch ſchon über 
ein Jahr „Fräulein“ genannt wor- 
den, 

„Wie alt find Sie?” 

„Siebzehn Jahre.“ 

„Mein Gott, mein ®ott, was hat 
fih die Dörrberg nur gedacht?“ 

Die Baronin ſah ganz unglüdlich 
aus, und ich überlegte im Stillen. 
ob e8 hier wohl eine Schande jei, 
ſehr jung zu fein. 

„Bas bat Ihnen denn Fräulein 
von Dörrberg gejagt?” 

Ich follte hier „Stütze“ fein und 


„Sonnenidein“, aber ih kann ja 
auch wieder gehen, wenn es nicht rich— 
tig ijt.“ 

Sch ſchluchzte weh auf. 

Stelle fi mal einer jo hin und 
laſſe jich beguden und dann für nicht 
voll anjehen. 

„D, 0, jo war’3 nicht gemeint,“ 
die Dörrbergen hat gewiß Gutes im 
Sinn gehabt, aber es iit ein Mißver— 
ſtändnis — — id) — id) ſuchte eine 
Dam.“ 

„D, eine Dame bin ih! Meine 
Stumpfnafe redte ſich in die Luft, 
ganz, ganz hoch. Mein Bater war 
Dberit und Regimentsfommandeur, 
und meine Mutter ijt eine geborene 
Freiin Cronshagen aus dem Hauie 
Mühlenweg.“ 

„Der Tauſend!“ ſagte ſie ſpöttiſch. 
„Bon der Seite hat ja die Dörrberg 
gar nicht geichildert. Alſo hochnäſig? 
Schade! Ich jehe nämlich gar nicht 
auf diefen äußeren Tand, bei mir 
gilt der Menſch“ — — — 

Sch ſchämte mich furchtbar. Raid) 
nahm id ihre Sand und küßte fie. 

„Berzeihen Sie mir,“ bat ich, „es 
war zu dumm bon mir, ich meint’ e8 
nicht eigentlid fo greulich, wie id) 
mic ausgedrüdt habe. Soll ich nun 
aleich wieder gehen?“ 

Auf ihrem Geficht erfchien ein gü- 
tiges Lächeln. 

„Rein, nein, nicht aleih. Aber 
ih kann Ihnen nicht verbehlen, ich 
fuche für mein Haus etwas ganz an- 
deres, — ich juchte eine Anjtands- 
dame.“ 

„Eine Anſtandsdame,“ rief ich er— 
ſchrocken, „iſt denn jemand bei Ihnen 
unanſtändig?“ 

Na, da hatte ich ja num natürlich 
wieder ins FFetttöpfchen getreten, es 
tat mir rajend leid. 

Sie wendete fih raſch von mir 
fort, und ich ſah, wie fie den Kopf 
ichiittelte in volliter Ratlofigkeit. Ich 
war feſt entichlojfen, gleich wieder 
fortzugeben, da drehte ſie ſich raid) 
um. 

„sch habe eine verwaiite, fiebzehn- 
jährige Nichte bei mir, Wera von Al- 
tenbof, die mit Herrn von Rhoda auf 
Sroß-Rhoda verlobt iſt. — Für jie 
fuchte ich eine ältere Dame, die mit 
dem Brautpaar fpazieren gehen und 
fi außerdem mit Wera nubbringend 
beichäftigen ſollte.“ 

Wieder jah ich beihämt zu Boden. 

Frau bon Altenhof ſah mich fo 
merfwürdig an; wahrjcheinlich hatte 
fie nicht das geringste Vertrauen, dab 
ich überhaupt imitande fei, mich nub- 
Dringend zu beichäftigen, und wes— 
halb fie no eine Dame für das 
Brautpaar brauchte, war mir über- 
haupt nicht klar, — das fonnte doc 
wahrhaftig allein geben. 

„Run man fann’3 ja doch immer- 
hin probieren,“ ſagte die Baronin 
endlich mit einem tiefen Seufzer wie 
zu fich felbit. „Es fommt ja fchlieh- 
lich darauf an, wie Sie ſich mit Wera 
itellen; wen fie lieb gewinnt, für den 





27. Dezember, 


geht fie durchs Feuer, und ſchließlich 
— die veränderte Sadjlage wird ihr 
wohl behagen. Ich bin aud) des Su- 
chens müde, denn ich bin mißtrauiſch 
geworden, ad), jehr mißtrauiſch. Ich 
hatte auf die vorige Dame Häufer ge- 
baut, und dann ging fie mit meinem 
Verwalter durch.“ 


„Pfui Scheuſal,“ entgegnete id) 


ausdrucksvoll. 

Die Baronin hatte wohl noch 
mehr ſagen wollen, aber nun ſchnapp— 
te ſie ab. 


„Heinrich wird Ihnen nachher 
melden, dab das Eſſen jerviert iſt, 
bis dahin find Sie Ihr eigener 
Herr!” 

Sie jprad) es, wie das PVorange- 
gangene flüſternd, leife, ich verſank 
in einem Hofknicks, und fie entichiweb- 
te lautlos, jcehattenhaft wie ein Spud. 


Die Tür aber jagte weder „bum“ 
noch „Eapp“, einfah unheimlich 
war’$, 


D, wie jehnte ich mich nad) den 
Iuitigen, lauten Stimmen von Mun— 
fe, Biimi und Luttewete! Na jelbit 
eine Reichstagsrede von Tante Hed- 
wig würde erfriichend in diefen Räu- 
men wirfen, aber die Baronin würde 
der Schlag treffen, wenn man ihr 
dieje meine VBerwandtichaft auch noch 
meuchlings borjette. 

Und nun, wer in aller Welt war 
diefe Wera, von der mir Fräulein 
bon Dörrberg auch nicht einen Ton 
aelagt hatte? Mißmutig und aufge- 
regt lief ich planlos in meinem Zim- 
mer umber. 

Wenn ich gewußt hätte, ob ein 
Klavier im Haufe ſei, o, dann hätte 
ich nach weiter gar nichts auf der 
Welt verlangt — aber wie fi) zu- 
rechtfinden in dem Riefenbau? 

Die Einjamfeit wurde mir fo un- 
heimlich, daß ich laut zu reden an- 
fing, indem ich dreimal Kerlchen“ 
jagte, — wirklich es balf, und da 
probierte ic; meine Stimme ftärfer 
und fang, — — hub, wie es von den 
Wänden hallte: „In meiner Heimat 
da wird es jebt Frühling!” 

Gleich darauf ſchrack ich zuſam— 
men, die Tür war wieder aufgegan- 
nen, das Klopfen hatte ich wohl über- 
bört, ſchwarz und ichattenhaft ſtand 
der Diener in der Deffnung und jah 
mich borwurfspoll an. 

Sc ſtand wie ein ertappter Ver— 
breder, da, jagte feinen Ton, und er 
verichwand, wie er gefommen. 

Aber nun fam ein ehrlicher Zorn 
über mich. Ich war ja doch nicht ins 
Kloiter gegangen, — id follte ja 
Sonnenichein abgeben, u. das fonnte 
ich nicht, wenn ich ebenjo ſtumm ein- 
berwandelte und Trübſal blies, wie 
die Menichen bier, Ich beichloß, auf 


GEntdedungsreifen auszugehen und 
vor allen Dingen ein Snitrument 


auszufundicaften. Hei, dann jollte 
mein geliebter Beethoven ein lautes 
Wort dreinreden und Vater Bach ein 
fehr energiiches, ach, und Brahmsſche 
Lieder wollt’ ich fingen—. 
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Was ift unjer Leben? 





Während einer Nahreswende muß 
man wohl jtille jtehen und mit Jako— 
bus fragen: Was ijt unſer Leben? 
Der Apoitel folgert weiter: „Ein 
Dampf iſt's, der eine kleine Zeit 
währet, darnad) aber verichwindet 
er.“ Aehnlich drückt ſich der Dichter 
in jenem befannten Liede aus: 

„Unwiederbringlich jchnell ent- 

flieh’n 
Die Tage, die uns Gott gelieh’n. 
Ein Jahr tritt ein und eilt davon, — 
Wie mandes ijt bereits entfloh’n.“ 

Selbit der Gottlofe iit davon über- 
zeugt, daß feines Bleibens bier jehr 
unficher ijt; er bat zu viel Beweis 
dabon im täglichen Leben. Aber von 
der Sünde geblendet merft er nicht, 
dab jeder flühtige Augenblid ihn 
näher der Emwigfeit und dem Gericht 
führt. Dem Schreiber des 90. Pialms 
ericheint die Laufbahn eines Nahres 
wie „ein Geſchwätz“, Bil. 90, 9. Und 
do, im Lichte der Emwigfeit — in 
Gottes Augen ijt ein Tag wie tauſend 
Sabre und taufend Jahre wie ein 
Tag. Der Wert unjerer Zeit, unje- 
res Lebens hängt ganz davon ab, 
was wir daraus maden. An der 
Sand des Herrn, in Seinem heiligen 
Willen, iſt jeder Moment föjtlid); 
wer aber des Herrn vergißt und nur 
ſich jelbjt lebt, „verſchwätzt“ feine 
Zeit, und wenn er fie noch fo hoch 
anrechnet. 

Für Millionen war das alte Jahr 
ein Jahr des Elends, der Entbeb- 
rung und des Leidens. Bliden wir 
nur hinüber nad) Rußland, wo un- 
jere Brüder dem Hungertode preis- 
gegeben unter deipotiiher Regierung 
wie Sklaven ihr Daſein friiten müſ— 
jen. Wenn ich die mir jo teuren 
Briefe meines feligen Bruders Xo- 
bann Töws vornehme und lefe, was 
er gerade vor einem Jahr in jeiner 
Verbannung geichrieben, ſtimmt e8 
mich — bei allem heißen Weh im 
Herzen — dod) jo dankbar, daß der 
Herr ihn und andere mit ihm durd) 
die Schule tiefer Leiden geführt, um 
ihm Serrlichfeiten zu offenbaren, die 
wir fonjt nie zu erkennen fähig fein 
würden. Sn einem Moment der 
Selbitprüfung jchreibt der I. Bruder: 
„D, mein Gott, vergib uns vor allen 
Dingen alle Ungeduld in der Zeit 
meiner beionderen Leiden!” ferner 
tröjtete er fi und uns alle mit den 
Worten: „Doch nur getroit, nicht auf 
den Weg den Blid gerichtet, fondern 
ganz allein auf den großen Führer, 
der allen Widerwärtigfeiten des We— 
ges gewadhien war und fein wird. 
Sein ijt die Sache, fein das Ziel und 
der Weg zu diefem Ziele!“ 

Ja, wer fo getroit fein Dajein in 
der c..'gen Liebe gehüllt weiß, kann 


Mennonitifdge Rundſchaa 


mit dem Apojtel Paulus ausrufen: 
„Sit Gott für mich, wer (oder was) 
fann wider mid, jein!” Daher, in 
unferen Erfahrungen im Laufe des 
Dahres fommt es ganz darauf an, 
welches die Triebfeder oder die Quel- 
le unjerer Empfindungen und Erleb- 
nifje ilt. Fühlen wir uns im Zu- 
itande der Mutlofigfeit und banger 
Zweifel, jo werden wir jtet3 entdef- 
fen, daß wir dem Feinde Gelegenheit 
gegeben haben, unjere Freude im 
Herrn zu trüben. In Ihm und mit 
Ihm überwinden wir weit — ohne 
Ihn erwarten unjer ein Heer von 
Enttäufhungen und Niederlagen. 
Es ijt dies eine Lebenskunſt, täglid) 
an der Hand des großen Führers ſich 
zu üben, Ihm, und nur Ihm allein, 
gefügig zu fein. Jeder Tag des Jah— 
res ijt fiir das Kind Gottes aud ein 
Snadentag, an dem neue Gelegen- 
beiten geboten werden, fi) heranbil- 
den zu laſſen zu dem heiligen Bilde 
der Chriſtusähnlichkeit. Der Schrei- 
ber diejes wünſcht von Herzen, daß 
es feinem großen Erzieher gelingen 
möchte, aus ihm das zu madjen, was 
in aller Ewigkeit feinem Namen Eh— 
re bringen fönnte, 

Wir jchließen mit den Worten des 
zitierten Liedes, in dem es ferner 
beißt: 

„Iſt einjt die Zahl der Stunden 

voll, 

Die unſer Los enticheiden ſoll, 

So führ' uns aus der Prüfungszeit 

Zu deiner frohen Ewigkeit. 

Da ſind wir unſers Heils gewiß; 

Da wechſeln Licht und Finſternis 

Nicht mehr wie bier. Du ew'ges Licht, 

Serr, unjer Gott, verlag uns nicht!” 
Wilh. 3. Toms. 

Mountain Lake, Minn. 


Weihnacht. 

Mir iſt's, als ginge ein Flüſtern 
Heut durch den dürren Wald, 
Wie wenn's in Aeſchen und Rüſtern 
Ein frohes Ahnen lallt. 

Als ob die zierlichen Flocken 
Von perlendem weißen Schnee 
Heut mehr Bewundrung entlocken, 
Faſt luſtiger tanzen als je. 

Sa es iſt, als ginge ein Raunen 
Durd, Feld, durd Wald und Flur, 
Als zög es wie jeliges Staunen 
Und Freud durch die falte Natur. 

Und wißt ihr den Grund diejer 

Freude, 
Die Felder und Wälder erhellt: 
Es iſt die jelige Runde 
Des Engels von Bethlehems Feld. 

Heut’ feiert die Welt jene Stunde, 
Der eriten Weihenadt; 

Und zittert vor Freud ob der Kunde, 

Heut brennen und leuchten die 

Kerzen, 
Die der Engel vom Simmel gebradft. 
Froh leutet e8 ferne und nah, 
Heut jauchzen die Menichenherzen 
Dem Herrn ein Hallelujah! 
Peter Peters. 


Fühle jünger. 





„Ich Tann jagen, dab fich mein 
Zuſtand gebeſſert bat“, jchreibt Herr 
Ed. Pillack, 2. T. „Mein Herz ſetzt 
nicht mehr fo oft aus und ih fann 
beſſer ihlafen. Habe 6 Pfund zu- 


genommen und habe nicht mehr io 
ſtarkes Geräuſch in den Ohren; nidjt 
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Druck im Hinterkopf. Mehr Luſt 
meiner Beſchäftigung als Farmer 
nachzugehen. Bin nicht mehr jo ver— 
driehlich, wenn etwas verfehrt geht 
und fühle nicht mehr fo ängitlidh. Sch 
beitelle nochmal nad), fo werde id) mit 
meinen 63 Jahren junger fühlen.” 
Nähere Auskunft erteilt Fojtenlos: 
Emil Kaifer, 31 Herkimer Str., Ro- 
heiter, N. 9. 


Geidiwüre an den Händen. 





S 


„Seit mehreren Jahren hatte ich 
Geſchwüre an meinen Händen und 
Armen und gebrauchte verſchiedene 
Heilmittel, doch keines ſchien mir zu 
helfen,“ ſchreibt Herr B. Nelſon aus 
Lampſon, Wis. „Nach Gebrauch et- 
licher Flaſchen Forni's Alpenkräuter 
verſchwanden die Geſchwüre und ich 
habe mich ſeither wohl gefühlt.“ In— 
dem es den Stuhlgang reguliert und 
den Harnfluß vermehrt, wirft dieſe 
beilfame Kräutermedizin auf den 
Ausſcheidungsprozeß und hilft die 
Unreinheiten aus dem Körper zu ent- 
fernen. Sie wird nur von Lokal— 
agenten, die von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co, 23501 Waibington 
Blod., Chicago, IU., ernannt find, 
geliefert. 

Hollfrei geliefert in Kanada, 


# 


Beaverlodge, Alta, 





Meein Angebot auf Spinnräder 
ift gelungen. Die Zahl 10 ijt voll, 
lajfe hiermit die Beſteller der Reihe 
nad folgen: K. riefen, Griswold, 
Man. Bor 222; Peter Friejen, Her- 
bert, 7; Geb. Bärg, Dominion Ci— 
ty; Aron Enns, Serbert; 9. 9. 
Bergen, 118 Laird, Sask.; 9. 3. 


Wiens, Morden, Man., 70; Seint. 
Neufeld, Holmfied; D. PB. Teid)- 
röb, Indian Head, Sask.; K. K. 


Spenit. 

Sch bitte hiermit, die Zahlungen 
für die Spinnräder glei an die 
Board zu ſchicken. Zwei Zahlungen 
find hier eingetroffen, für diefe ſchik- 
fe ich gleich die Räder ab. 

Nebſt Gruß Jakob Löwen. 
— Adv. 


Eine AUhrkette. 





Frei für jeden, der jeine Uhr bis 
zum 1. Februar 1934 reparieren 
läßt, wenn die Unkoſten nicht weni- 
ger als $1.50 find, ſchickt jofort an 

J. P. Koſlowsky 
702 Arlington Str. Winnipeg, Man. 
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Das junae — 
will Arbeit und Frieden. 
Gortſetzung.) 


Dieſer Klaſſenkampf führt zur 
Proklamation der Gewerkſchaft als 
reinen Inſtrumentes für die Vertre— 
tung wirtſchaftlicher Intereſſen der 
Arbeiterſchaft und ſomit für Zwecke 
des Generalſtreikſs. Der General— 
ſtreik tritt damit zum erſtenmal als 
politiſches Machtmittel in Erſchei— 
nung und zeigt, was ſich der Marris- 
mus in Wirflichfeit von dieſer Waffe 
erhofft bat: nit etwa ein Mittel 
zur Nettung des Arbeiters, ſondern 
im Gegenteil nur ein Rampfinitru- 
ment zur Vernichtung des dem Mar- 
xismus entgegenjtehenden Staates. 
Wie mweit diejer gefamte Srrfinn ge- 
ben fonnte, dafiir haben wir Deutiche 
ein unerbörtes, ebenjo furdtbares 
wie lehrreiches Beilpiel: den Krieg. 

Heute treten mir zahlreiche fozial- 
demofratiiche Führer, innerlich voll- 
fommen umgewandelt durch den neu— 
en Geiſt der neuen Zeit, entgegen u. 
halten mir mit etwas jchmwanfendem 
Gedächtnis vor: Ya, die Sozialde- 
mofratie hat einjt auch im Felde ge- 
fampft. 

Nein, der Marrismns hat nie 
mals aefämpft, wohl aber Hat der 
dentiche Arbeiter gekämpft! 

Sm Sabre 1914 iſt der deutiche 
Arbeiter in einer plößlichen inneren 
— id mödte fait jagen: bellieberi- 
fchen — Erfenntnis vom Marrismus 
fort- und zu feinem Bolfe bingegan- 
gen. Die Führer des Marrismus, 
die diejes Verhängnis hereinbrecdhen 
ſahen, fonnten e8 nicht hemmen. Ei- 
nige unter ihnen, ganz wenige, find 
auch wohl in diefer Stunde mit dem 
Serzen zu ihrem Bolfe zurückgekehrt. 
Wir willen ja, dab ſich ein großer 
Mann, der heute, wir fönnen wohl 
fagen: bejtimmend in die Weltge- 
jchichte eingegriffen hat, Benito Muſ— 
folini, in diefer Stunde der Erfennt- 
nis zu feinem Volke zurüdiand. In 
Deutichland find es auch einige ge- 
weſen. Die große Maffe der politi- 
ſchen Führer aber hat nicht etwa 
nunmehr, entiprechend dem gewmalti- 
gen Aufbäaumen des deutichen Ar- 
beiter3, auch für fich die Konſequen— 
zen gezogen, fie ging nun nicht etwa 
freiwillig auch fofort an die front; 
dieſe neiitige innere Ummandlung iit 
ihnen troß aller heutigen Beteuerung 
damals anscheinend erſpart gaeblie- 
ben: Arbeiter find gefallen — die 
Führer haben fih zu 99 Prozent 
forafältig konſerviert! 

Sie haben nicht den Prozentjat 
der Toten und Verwundeten geitellt, 
den wir fonjt im ganzen Bolfe jehen. 
Sie haben ihre politiihe QTätigfeit 
für midhtiger gehalten. Damals, 
1914/15, faben fie ihre Aufgabe in 
borfihtiger Zurückhaltung, später 
dann im Abfommandieren beitimm- 
ter einzelner Außenfeiter, fie jahen 
ihre Mufgabe in einem allmählichen 
Refervieren gegenüber der nationa- 
len Aufgabe. Endlih kam die Er- 
füllung in der Revolution. 

Wir können dazu nur eines fagen: 

Wäre im Arieg die deutiche Ge— 
mwerfihaftsbevnenung in unferen 
Sänden geiweien, wäre fie damals 
meinetiwegen in meiner Sand geme- 











fen, und wäre fie mit demijelben 
Fehlzweck aufgezogen gemwejen, wie 
es tatlächlich der Fall war, jo hätten 
wir Nationalfozialijten damals die- 
fe Riejenorganijation in den Dienft 
des Baterlandes geitelt. Wir hät- 
ten erflärt: Wir fennen natürlid 
die Opfer, wir find bereit, fie jelber 
zu tragen, wir wollen uns nicht drüf- 
fen, jondern wir wollen abjolut mit- 
fümpfen, wir geben unſer Schickſal 
und Leben in die Sand der allmädti- 
gen Borjehung, wie e8 die anderen 
auch geben müſſen. Das hätten wir 
ohne weiteres getan. 

Denn, deuticher Arbeiter, du mußt 
erfennen: Nett wird nicht entichieden 
iiber Deutichland als Staat, nicht 
iiber das Kaiferreich al3 Staatsform, 
nicht über Monarchie wird entichie- 
den, nicht über Kapitalismus wird 
entichieden, nicht iiber Militarismus, 
fondern entichieden wird iiber Sem 
oder Nichtiein unjeres Volkes, und 
wir deutfchen Arbeiter machen 70 
Prozent dieſes Volkes aus, Weber 
uns wird entjchieden ! 

Das mußte man damal3 wiſſen 
und fonnte es auch wiffen. Wir hät- 
ten e8 gewußt. Wir hätten alle für 
unfer eigenes Leben die Konjequen- 
zen gezogen und hätten jelbitver 
itandlich damals auch die Konſequen— 
zen fir die Gewerkfichaftsbewegung 
gezogen. Wir hätten erflärt: Deut- 
jcher Arbeiter, wir wollen deine Rech— 
te vertreten! Gewiß, wir hätten dem 
gemäß manches Mal damals gegen 
den Staat Front gemacht, das heißt, 
wir hätten gegen das Unweſen und 
das ſchamloſe Treiben der Kriegsge— 
jellichaften proteitiert. 

Wir hätten protejtiert gegen diefes 
Schiebergefindel und wären dafür 


eingetreten, dab man diejes Pad, 
wenn notwendig, mit Striden zur 


Raiſon bringt. 

Wir hätten genau jo jeden nieder- 
geworfen, der etwa dem Paterlande 
jeinen Dienjt verſagt oder fonit ver- 
meigert hätte. Wir hätten erflärt: 
Indem mir bier Front maden, mwol- 
fen wir nichts anderes als den Sieg 
unjeres Volkes; denn das ijt nicht 
der Sieg einer Staatsform, jondern 
das iſt der Sieg zur Erhaltung un- 
jere8 Lebens. Und menn wir den 
Krieg verlieren, dann haben wir nidht 
eine Staatöform verloren, ſondern 
Millionen Menſchen von uns werden 
brotlos fein. Und die eriten, die 
brotlos find, werden nicht die Kapi— 
taliiten und Millionäre fein, ſondern 
die Sandarbeiter, die armjelige Maſ— 
ie. 

Es war ein Verbreden, daß man 
nicht jo handelte. Man tat e8 nicht, 
weil e8 ja gegen den inneren Sinn 
de8 Marrismus veritoßen hätte; 
denn der wollte nicht3 anderes, al3 
Deutichland vernichten. Er warte- 
te fo lange, bi8 man glaubte, daB 
Volk und Reich, von der Uebermacht 
zermürbt, den Angriffen von innen 
nicht würden standhalten können. 
Dann ſchlug man los. 

Ind man hat Denticdhland ae 
ſchlagen und hat damit in erfter Li- 
nie and am ſchwerſten den deutſchen 

Arbeiter geſchlagen! 

Die Summe von Not, Leid und 
Elend, die feitdem durch Millionen 
bon Fleinen NArbeiterfamilien und 
fleinen Haushalten gezogen iit, fün- 
nen die Verbrecher des November 


Wiennonttifdge Rudſchaca 


1918 nicht verantworten. Sie jol- 
Ien fi darum heute auch über nichts 
beklagen. Bergeltung haben wir 
nicht geübt. Wollten wir Bergel- 
tung üben — wir hätten fie zu Zehn— 
taufenden erjchlagen müſſen! 

Sie reden ſoviel davon, daß auch 
die Sozialdemokraten im Felde ge 
ſtanden wären. Die deutichen Ar- 
beiter find im Felde geitanden! Aber 
felbjt wenn fie damals in irgendeiner 
Bernebelung noch ſozialdemokratiſch 
gefühlt hätten — es war nicht der 
Fall, und jeder, der als Soldat an 
der Front war, weiß, daß damals 
keiner an eine Partei dachte — ſelbſt 
wenn das der Fall geweſen wäre: 
Wie gemein von dieſen Führern, daß 
ſie dann ihre eigenen Leute, die die 
Opfer dieſes Ringens trugen, um 
die Früchte dieſer Opfer — all das 
Leid, all die Nöte, Todesangſt, Qual, 
Hunger und Schlafentbehrung — 
betrogen haben. Sie können gar nicht 
mehr gutmachen, was ſie durch dieſes 
Verbrechen unſerem Volke zugefügt 
haben. Und ſie können vor allem 
niemals wieder gutmachen, daß ſie 
durch Jahrzehnte den deutſchen Ar— 
beiter in eine immer furchtbarere 
geiſtige Niolierung binemfübrten, 
ihn mit dem November 1918 durd) 
dieſes gemeine Stück kleinſter, un- 
verantwortlicher Gruppen mit einer 
Tat belaſteten, für die er nicht 
verantwortlich gemacht werden konn— 
te. Denn ſeit den Tagen des Novem— 
bers 1918 iſt bei Millionen Deut— 
ſchen die Meinung entſtanden, der 
deutſche Arbeiter ſei ſchuld am Zu— 
ſammenbruch. Er, der ſelber ſo un— 
ſagbare Opfer brachte, der unſere 
Regimenter mit den Millionen ſeiner 
Musketiere auffüllte, wurde nun 
plötzlich als Sammelbegriff verant— 
wortlich gemacht für die Tat der 
meineidigen, lügneriſchen und ver— 
kommenen Vernichter des Vaterlan— 
des. Das war das Schlimmſte, was 
es geben konnte. Denn in dem Au— 
genblick zerbrady für viele Millionen 
Menſchen in Deutichland die Volks— 
gemeinschaft. Millionen verzweifel— 
ten, andere itierten dumpf vor ſich 
bin, fonnten den Weg zu ihrem Bolt 
zuriick nicht mehr finden. Mit der 
Volksgemeinſchaft zerbrach ganz 
zwangsläufig die deutſche Wirtſchaft. 
Denn die Wirtichaft iſt auch nicht ein 
Ding an fidh, ſondern fie ijt ein le— 
bendiger Vorgang, eine der Funktion- 
nen des Volkskörpers, und ihr Han— 
deln und ihr ganzer Verlauf wird 
durch Menichen beitimmt. Wenn die 
Menſchen in dieier Weile vernichtet 
werden, dann möge man fich nicht 
darüber wundern, wenn langſam 
auch die Wirtichaft im ganzen ver- 
nichtet wird, Der Wabhnfinn des 
Denfen3 im einzelnen fummiert fi) 
zum Wahnfinn des Denfens der Ge— 
ſamtheit und zeritört endlich etwas, 
deſſen Zeritörung die Gejamtheit 
felbit wieder auf das fchwerite ſchä— 
digt. 

Der dritte Grund für die ver— 
hängnisvolle Entwicklung liegt im 
Staate ſelbſt. 

Etwas hätte es gegeben, was die- 
ſen Millionen vielleicht hätte entge— 
gengeſtellt werden können: das wäre 
der Staat geweſen, wenn dieſer 
Staat nicht ſelbſt zum Spielball der 
Intereſſengruppen herabgeſunken 
wäre. Es iſt fein Zufall, dab die 
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Feuerverſicherungen 


an Häuſer, Inventar, Möbel etc., 
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Sejamtentwidlung barallel "geht mt 
der Demofratifierung unjeres öffent- 
lihen Zebens. Dieſe Demofratifie- 
rung führte dazu, dab der Staat zu- 
nächſt in die Hände beitimmter Ge. 
ſellſchaftsſchichten Fam, die fich identi- 
fizierten mit dem Beſitz an fich, mit 
dem Unternehmertum an fih, Das 
breite Volk erhielt immer mehr die 
Empfindung, dag der Staat jelbit 
feine objektive, iiber den Ericheinun- 
gen jtehende Einrichtung wäre, daß 
er vor allem feine objektive Autori- 
tat mehr verförpere, jondern daß der 
Staat felbit der Ausflug des wirt- 











Ichaftlihen Wollen® und der wirt- 
ichaftlihen Intereſſen beſtimmter 


Gruppen innerhalb der Nation wäre, 
und daß auch die Führung des Staa- 
tes eine folhe Behauptung rechtfer- 
tige. Der Sieg des politiichen Bür- 
aertums war ja nicht? anderes als 
der Sieg einer aus öfonomischen Ge— 
feßen entitandenen Geſellſchaftsſchicht 
die ihrerjeit8 nicht die geringiten 
Vorausfeßungen für eine wirfliche 
politiihe Führung befaß, die vor al- 
lem die politiihe Führung abhängig 
machte bon den ewig ſchwankenden 
Erſcheinungen des wirtichaftlichen 
Lebens und der Auswirkung dieſes 
wirtſchaftlichen Lebens auf dem Ge— 
biete der Maſſenbeeinfluſſung, der 
Präparierung der öffentlichen Mei— 
nung uſw. Mit anderen Worten: 
Das Volk hatte mit Recht das Gefühl, 
dab auf allen Lebensgebieten eine 
natürliche Ausleſe jtattfindet, immer 
ausgehend von der Eignung für die- 
ſes beitimmte Lebensgebiet, nur auf 
einem Gebiet nicht: auf dem Gebiete 
der politiihen Führung. Auf dem 
Gebiete der politiihen Führung ariff 
man plößlich zu einem Auslefeergeb- 
nis, das einem ganz anderen Prozeß 
feine Exiſtenz verdankt. 

Während es natürlich iſt, daß Füh— 
rer unter Soldaten nur fein kann, 
wer dafür gebildet wurde, mar es 
nicht jelbitveritändlich, daß politische 
Führer nur fein fann, wer auf die: 
jem Gebiete feine Ausbildung erhält 
und insbefondere feine Befähigung 
erwiefen bat, jondern allmählich 
verbreitete fich die Meinung, da die 
Zugehörigkeit zu einer beitimmten, 
aus ökonomischen Geſetzen entitande- 
nen Zebensflaffe auch zugleich die po- 
litiſche Fähigkeit in fich berae, ein 
Volk zu regieren. Wir haben die 
Folgen diejes Irrtums Tennen ge- 
lernt. Die Schicht, die fich diefe Füh— 
rung anmaßte, hat in jeder Fritiichen 
Stunde verfagt, und in der ſchwer— 
ten Stunde der Nation ift fie jam- 


“ merboll zufammengebroden. 


(Fortſetzung folgt.) 


3.6. Kimmel 
Deutſcher Notar 

Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenfionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen 
Reuer- und andere Verfiherungen, 

und Verlauf von Häufern, Farmen uf, 
80 Sabre am Plab. International Büro, 
592 Main Street Winnipeg, Man, 
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Bom Büchertiſch. 





„Die Heimat in Flammen (Dent- 
ſche Schickſale in Rußland der 
Anarchie)“ — 
das iſt der Titel einer Erzählung von 
Georg de Brecht, die unlängſt auf 
dem Büchermarkt erſchien, und deren 
Ort der Handlung die Ufraina (vor- 
nehmlich der Kreis Alerandromwsf) 
it, wo im Revolutionsjahr 1918, 
bon Räuberbanden, unter der Füh— 
rung von Stihus, Pravda und Mad)- 
no, unzählige Greueltaten an der 
wehrlojen Bevölferung verübt wur— 

den. 

Die Schrift ift, nad) meiner Mei- 
nung, ganz realiſtiſch gehalten. Der 
Verfaſſer ift ein guter Beobadıter, 
und es fehlt ihm nicht an nüchterner 
Beurteilung. Die Vorgände jener 
böſen Zeit erjcheinen in greller Be- 
leuchtung, ſelbſt Einzelheiten entge- 
ben jeiner Aufmerkſamkeit nidt. 
Man it verfucht zu glauben, der 
Verfaſſer teile Selbiterlebtes mit. 
Dder verdanken wir diejes Bud) le— 
diglich feiner großen Belejenheit? 
Der blutgierige, verjchlagene, aber 
begabte Machno, der Bluthund 
Pravda, find jehr gut gezeichnet. Das 
Verhalten von Woldemar, Heinrich), 
Lutz und andern. wird gewiß mit 
viel Spannung bon den jungen Xe- 
fern verfolgt werden. 


Auch ift der Verfaſſer maßvoll in 
feinen Daritellungen. Er ſchwelgt 
nicht in allzu ausführlicher Beichrei- 
bung von Greuel- und Schauderize- 
nen (wie das mitunter gejchieht), 
fondern er berichtet furz, gedrängt, 
flar und wahr; er notiert die Ge— 
fhehniffe in ihren weſentlichſten 
Punkten, und eilt dann weiter. Auch 
feine Objektivität hat mic) angenehm 
berührt. Er verdammt jelbitver- 
ſtändlich die Greuel der Revolution, 
übt aber auch an verjchiedenen Par— 
teien und auch an der Offupations- 
armee, ſchonungsloſe Kritik. 

Eine Borrede fehlt. Der Autor 
will ſich offenbar nicht lange wegen 
etwaiger Mängel entichuldigen. Das 
Buch fol ſelbſt für fi) reden. Und 
das ift gut fo. 

Das Bud iſt ein treffliches, hiſto— 
riſches Zeit Gemälde (natürlich nur 
im engeren Rahmen), geſchloſſen in 
jeiner Gejamtheit und getreu in den 
Einzelheiten. Ich hatte mir lange 
Ihon etwas Aehnliches für unſer 
Archiv gewünſcht, und danke ich dem 
Autor berzlid dafür, dab er jein 
Bud auf meine Bitte dem Archiv 
geichenft hat. Es iſt viel wertvolles 
Material darin enthalten. Sch wünid)- 
te nım, es machte jemand Fortiegung 
und zeichnete die Greuel Machno’- 
ſcher Umtreibereien vom Herbſt und 
Winter des Jahres 1919. 

Item, „Die Heimat in Flammen,” 
verrät Begabung für Schriftitellerei, 
und wünſche ich daher dem Autor 


Uennonitiſche Rundſchau 


Gottes Segen zu weiterer fegensvol.- 
ler Arbeit. B. Sc. 


MMahon, Sasf. 





Sende Ihnen noch etliche Aus- 
ſchnitte aus dem letzten Briefe, den 
wir vor etlichen Wochen aus der al— 
ten Heimat erhielten. 

un Wie es bei uns jteht, wer- 
det t Xbr wohl wijjen (wir wußten nod) 
nichts. Einf.), daß unjer liebe Vater 
bom zweiten auf den dritten Auguft 
in der Nacht von uns genommen 
wurde. Da mourde alles durdge- 
framt und alles, was er gefchrieben 
hatte, mitgenommen. Der Vater 
hatte bei Tauſend Gedichte gejchrie- 
ben und dann nod) andere Bücher, 
Briefe, wir haben nicht einen Brief 
gehalten.... Keine Dede oder Kiſſen 
nabın der Vater mit umd jetzt find es 
jchon iiber zwei Monate, daß er fort 
Nod) in jener Nacht wurden 
alle Schädlinge aus andern Dörfern 
auch fortgeichidt..... Anfangs Sep- 
tember, fuhr Nafob feine Maria nad) 
der Stadt, fie wollte Jakob Eſſen 
bringen, fand ihn aber nidht; da 
hatte fie das Eſſen dem Vater bin- 
eingegeben. Da fieht fie im Auf- 
fartshof noch den Sad mit Dede u. 
Kiſſen (der dem Vater nachgeſchickt 
war. Einſ.) und gab ihn auch hin— 
ein ins Gefängnis. Das war anfangs 
September, da hat der alte Vater 
ſeine Knochen drücken müſſen einen 
ganzen Monat ohne Dede und Kiſ— 
jen, blos mit dem alten ®aletot.... 
J. 2. iſt jeßt zurück aus der Stadt, 
mit dem Vater hat er nicht können 
reden, auch nicht jehen; erit muß 
der Bater drei Monate fiten. 64 Ta- 
ne bat er in einer Hammer gejejien, 
die war 7 Fuß im Viereck, da war 
fein Fenſter, von oben bat da ein 
bischen Licht bHineingejchienen; in 
der Wand waren zwei Löcher einge- 
bohrt, von jeder Seite eins, damit 
ein bischen Luft durchziehen konnte. 
In der Sammer find fie ihrer drei 
geweien: Papa, Onfel W. ©. aud) 
ein Prediger aus St. und 3. fen 
Maria.... Mit den Geiftlihen ijt jest 
alles aus, es iſt feine Kirche mehr. 
Erit war noch immer in der Kirche 
Andacht, jet haben fie die voll Wei- 
zen geichüttet. Die eine Stelle war 
noch, wo getraut wurde... 


Eo weit aus dem Briefe und man 
fann daraus erjehen, bejonders aud) 
aus den legten Zeilen, dab die Kom— 
muniiten im Kampf gegen Gott und 
alles Göttliche noch immer nicht nad)- 
laſſen. Hoffentlich fommt ihre Zeit 
bald. Gruß nod an alle gewejenen 
DOrenburger. 

Abram 3. Löwen, 


Neueſte Nachrichten 


— In Paris veranftalteten Aom- 
muniiten eine Demonitration gegen 
das deutiche Botichaftsgebäude und 
warfen rote Flüffigfeiten und Bro- 
Ihüren gegen dasielbe. Die Demon- 
itration follte ein Proteſt gegen den 
Zeiziger Prozeß fein, bei dem fünf 
Kommuniiten wegen Hodjverrat3 in 
Verbindung mit dem NReidhstags- 
brand im Februar dieſes Nahres an- 
geflagt find. Die Pariſer Polizei 
verhaftete zwölf der 150 PDemon- 
itranten, und die franzöfiihe Regie- 
rung drüdte dem deutſchen Botjcdafs 





ter amtlich ihr Bedauern aus über 
den verjucdhten Angriff. 

— Der berühmte ſchwediſche For- 
ſcher Dr. Sven Hedin, der jeit ſechs 
Sahren Forſchungsreiſen in Zentral» 
afien gemadt Hat, ijt jüngſt wieder 
von Beiping in die Gobi-Wüſte ge- 
zogen, in jein altes Forſchungsgebiet 
am Fluß Tarim und dem „wandern- 
den See” Zob-Nor. Der Tarim bat 
vor Sahrhunderten feinen Lauf ver— 
ändert und dadurd) den See 70 Kilo- 
meter nad) Süden verlegt. Eine gro- 
be Stadt Lou⸗Lan, die an feinem ehe— 
maligen Ufer jtand, ijt infolgedejjen 
inmitten einer trojtlojen Witte in 
Trümmern verjunfen und war fait 
gänzlich unbefannt, bis Dr, Hedin jie 
zufällig auf feinen Reifen fand. Die 
Erpedition wird ſich jtatt der Kamele 
der Autos bedienen. Die dinefiiche 
Regierung hat Dr. Hedin nicht nur 
die Erlaubnis zu diejer Forihungs- 
reife erteilt, fjondern bat ibn auch zu 
ihrem Ratgeber ernannt. 

— Der Öberbürgermeiiter von 
Frankfurt in Deutichland erließ eine 
Verordnung, nad) der 1600 Jung- 
gejellen im Dienſte d. Stadt heiraten 
müſſen, wenn fie ihre Poſten behal- 
ten wollen. 

— Präſident Noojevelt geht mit 
dem Plan um, die Aufforitungsla- 
ger, welche jetzt 325,000 Mann be- 
ihäftigen und dem Lande ſchon fo 
großen Nuten gebracht haben, nicht 
nur fortbeitehen zu laſſen, jondern fie 
aud) nod auf andere Weile nukbrin- 
gend zu erweitern, jo daß nahezu 
1,000,000 Männer Beſchäftigung 
fanden, 

— Die Gröffnung neuer Ver— 
fehrsflüige der Pacific American Nir- 
ways, einer neuen chineſiſchen Flug- 
gejellichaft, im gemeinfamen Befit 
der dhinefiichen Regierung und einer 
amerifaniichen Gejellichaft, iit übel 
verlaufen. Auf dem Fluge von 
Schanghai nad) Kanton ift das große 
Sikorsky Flugzeug am 24. Novem- 
ber auf der 40 Meilen von der dine- 
ſiſchen Hafenſtadt Amoy entfernten 
Inſeln Ehufan im dichten Nebel ge 
gen einen Berg angerannt und nie- 
dergeitürzt. Sieben Paſſagiere und 
zwei Piloten, die das Flugzeug aus 
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Nerven: 


und SHerzleidende haben in Taujen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
benf e, Schlaflofigkeit, ——— 
fen, u nu ufto,, mo alles 
berjagte, in der garantiert ‚Site 


„Ematojans$ur” eine letzte e ge- 
funden. (Gb⸗wöchige Kur $ 

Brofhüren un Dantesiereiben 
umfonft von Emil Raifer, 1 9), 
31 Herkimer St, Nodeiter, N. 9. 











Schanghai mitgenonmen hatte, wur- 
den ſämtlich verlegt, aber niemand 
fam um, weil das Flugzeug bei dem 
ſchweren Unfall glüdlicheriweife nicht 
in Brand geriet und in Flammen 
aufging. Die arg durdhgerüttelten 
Inſaſſen vermochten daher fidy aus 
den Flugzeugtrümmern zu befreien, 
und eine altmodijche Dſchunke mit 
zerfeßten Segeln bradte jie nad 
Tihapu, von wo fie in Motor-Am- 
bulanzen nad) einem Krankenhauſe 
in Schanghai abgeholt wurden. Das 
Flugzeug, das zwei Motoren von 
1000 Bfredefräften hatte, war im 
dichten Nebel ſtundenlang „blind“ 
geflogen, als es plöglich gegen den 
Berg ſtieß. 


— Das bulgariſche Königspaar, 
welches vier Tage in Belgrad auf 
Bejuh war, ijt abgereijt, während 
ein ſcharfer Blizzard durch die Stra- 
ben der ſüdſlawiſchen Hauptitadt feg- 
te. Bon der Preſſe und in diploma- 
tiſchen Kreifen wird bemerft, daß die 
freundfchaftlihen Beziehungen zwi— 
ichen den beiden Balkanländern durch 
gegenjeitigen Meinungsaustaufd) 
ſtark gefördert find. Zum eriten 
Mal feit 1912 ertönten in Belgrads 
Straßen die Klänge der bulgarischen 
Nationalhymne, Laut amtlicher 
Kundgabe hat die Konferenz der bei- 
den Könige Boris und Alerander zu 
Verhandlungen über einen Handels» 
vertrag geführt und zu einer Rebi- 
fion der Reifepaßvorichriften, um den 
beiderjeitigen Verfehr zu erleichtern. 

Eine Zeitung in Sofia berichtet, 
do König Boris und fein Auhen- 
minijter Muſchanow im Nanuar dem 
König Karol von Numänien einen 
Beſuch abjtatten werden. 
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Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 


Bufammengeftellt von einem —— 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
een Leiden und Beſchwerden: 
erftonfung, Unverdaulichleit, Gaſe, fau 
ren Appetitloſigleit, Nervoſität, 
Schmerzen, ungeſunden 
laf, Blutarmut und allen anderen 
den, die von unreinem Zuſtand 
Blutes 
Bor dem Gebrauch zu Ichütteln, 
Dofis: Einen großen Ehlöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 
‚Je. iM 12878 PBroprietary or Patent Mes 


dicine ct. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Progent. 

Der Preis ift 31.25 per Flaſche portos 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befigern diefer „Steeno Serh 
Tonic“ (Reeno Kräutermedizin) getrofs 
fen haben 2 fönnen wir fie al Yusn 
me für ——* ade portofrei am 
unfere Leer verlaufen. 


Es ift eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewi 
auch bei Dir die erhofften Reſultate = ——— zeitigen. Beſtelle ſie heute 2 


ertret 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
w 


672 Arlington Street 


Vertreter für 
Kohn Neufeld, 33 Fon 


imnipeg, Manitoba 


ex County, Ontario: 


ey Gtreet, Leamington, Ont 
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Mennonitifche Rundſchan 





Eine große Mennonitenanjiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 


Meilen nach Norden und Güden. 


Viele belannte Anfiedler wohnten früher in 


Kanjas, Nebrasfa, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. ; 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig mwellig, fait alles pflügbar. Die Far» 


men beitehen aus 820 bis 640 


der oder etwas mehr und die meiften Farmer 


baben fozujagen alles Land unter Kultur. 
Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


bie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 


rag 


An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 


der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mihernte, obzwar die Erträge nur 


wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


gering find. Es wird auch Ruttergetreide 


le Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu ermerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gebt, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfahrtpreife wende man fi an 


E. ©. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


&t. Baul, Minn. 





— Am Reihnaditstan ſchickte Se. 
Majeität König Georg V. eine per- 
ſönliche Weihnachtsbotſchaft an alle 
feine Untertanen in allen britijchen 
Ländern, Dominionen und Stolonien. 
Diefe telephonishe Nadiobotichaft, 
die bon einem Zimmer im Schloß 
Sandrinayam ausgeſchickt wurde, 
hatte folgenden Wortlaut: 

„Wieder iſt nun die Zeit da, wo ich 
die Freude und das Vorrecht habe, di- 
reft zu meiner großen lntertanen- 
Familie in der ganzen Welt zu jpre- 
chen. Sch tue das mit tiefer Bewegt— 
beit und mit großer Danfbarfeit für 
die vielen loyalen Grüße, welche mir 


in diefem Mugenblid ; iibermittelt 
worden find. 
„Zroß der vielen Unruben und 


Unficherbeiten bat dies Nahr einen 
mäßigen Fortichritt gebracht und vie: 
le wieder in unfern Gebieten in 
Drdnung aebradht. Dies iſt feine Ar- 
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TABLETS 


THENIDEAL TONIC LAXATIVE 





Die gute abführende Medizin gegen Ber: 
ftopfung, Manenbeicdwerde, behebt Gas: 
anſammlung und Aufiteigen von Säure, 
fördert eine bejfere und normale Ber: 
danung. 

Relax-Tabletten find eine Zuſammen— 
ftellung von Kräuterextrakten und „Bile 
Salts” und anderen wichtigen Beſtand— 
teilen für die Gefundbeit. 

Sie bewirken einen leichten Stuhlgang, 
fie verbeſſern die Tätigkeit der Galle, 
welches bedeutungspoll für die Verdau— 
ung iſt und wirken als Reinigungsmittel 
der Eingeweide. NKopfichmerzen, Schlaf- 
lofigfeit, Nervöfität, Dyspepſie, rheuma-= 
tiiche Yultände werden beilend beeinflußt 
durch Nelar- Tabletten, auch benehmen ſie 
den jchlechten Geruch aus dem Mumde. 

Verftopfung bringt den Menichen her— 
unter und berurjacdht Entitehung von 
Giften, die bom Blute aufgenommen 
werden und auf diefe Weiſe einen gro— 
Ben Teil unjerer Krankheiten verurſa— 
dien. Gebrauchen Cie Relar-Tabletten 
zur Gejundheit, fie enthalten die beiten 
Beitandteile und find unter der ftriften 
Aufficht von geichulten Erpert:Chemiften 
beraeitellt. Es iſt ein eritflaffiges Pro— 
duft. Merken Sie fih: Cie können Ihr 
Eingeweide nicht wachen, erhalten Sie 
e3 rein durch Nelar-Tabletten und beben 
Sie Ihre Gefundheit. (Senden ©ie 4 
Beitellungen ein und Sie befommen eine 
frei). Gebraucsanmweifung mit jeder 
Beitellung. Grobe Flaſche $1.00, Heine 
50c, für &D.D.-Beitellung 15c extra. 


„Medien“ 


422 Wellington St. W., Toronto, Ont. 


— 


beit, die viel Aufſehen bewirkt hat, 
aber das, was bis jetzt geleiſtet wor— 
den iſt, gibt uns Hoffnung für die 
Gegenwart und Vertrauen für die 
Zufunft. 

„Jetzt, wo die Wiſſenſchaft jozuja- 
gen Zeit und Raum für uns über- 
wunden bat, jo daß wir über die Län- 
ge und Breite der Welt direkt mitein- 
ander in Verbindung treten fönnen, 
finden wir, dab weder Zeit nod 
Raum vorhanden find fiir altgewwohn- 
te Gedanfen und Betätigungen, die 
früher wichtig und allgemein waren. 
Und jo bat ſich ein intimeres und en- 
geres Verſtehen ausgebildet zwischen 
uns, und wir wifien befjer, wie wir 
unjere Probleme in gegenjeitigem 
Vertrauen und in ehrlicher Aufrich— 
tigfeit zum beiten unferer ganzen 
Untertanenichaft bewältigen und lö 
len fönnen. 

Und wie ich es anſehe, jo ijt die 
wichtigite Entwidlung diejes Nahres 
die, dab wir den „auten Willen” jte 
tig in ımjeren politischen Betätigun 
gen zur Anwendung aebradjt haben. 
Wir verdanfen wohl manches der mo 
dernen Wiſſenſchaft, aber fie wäre 
nublos geweſen ohne die gejunden 
Anfichten, ohne die Geduld und den 
guten Willen aller meiner Bölfer, 

„Denn auf folden Eigenichaften 
berubt unſer nationales wie aud) per- 
fönliches Leben auf geſunder Le— 
bensanſchauung, auf umbeſieglicher 
Geduld und unermüdlichem „guten 
Willen.“ 

„Dieſe können ſchließlich faſt alles 
überwinden. Und in dieſem Glauben 
und diefer Hoffnung wünſche ich al- 
len, die mich hören — und beionders 
aud den Kindern — Fröhlihe Wei 
nachten und Frieden allen, die eines 
auten Willens find. 

„Bott ſegne Euch alle!” 


Magenbeſchwerden 


Beſeitigen Sie Ihre Verdauungsbe⸗ 
ſchwerden und ihre Begleiterſcheinungen 
durch Gebrauch von 


LANDIS’ GERMANIA TABLETTEN, 


eine echte und harmloſe Medizin. 
15 Jahre erfolgreich bewährt. Bon Tau: 
fenden gebraudt. Nur 40e für eine 
Schachtel von 35, 4 Schadhteln $1.50 por- 
tofrei,. Wenden Sie fih an 





lleber 


3. A. Frieſen & Sons, Agents, 
Hague, Sasf., Canada, 


oder an W. N. Landis 
134 Mary Lane, Cincinnato, D., 1.5.4. 


Der Jannar im Volksmunde. 

Der Januar ift der eigentliche deut- 
ſche Winter- und Eismonat. Die Alten 
nannten ihn SHartmonat. Erfahrungs- 
gemäh bringt der Januar troß der aröß- 
ten Schiwanfungen des VBarometers die 
geringite Zahl der Niederſchlägen. 

Im allgemeinen iſt ein kalter, winter⸗ 
licher Januar im Volke beliebter als ein 
gelinder. Denn — 

Im Januar viel Regen, wenig Schnee, 

Tut’ Bergen, Tälern u. Bäumen weh. 

Der Portugieſe meint: r 

Im Januar ſtell' dic auf einen Hügel; 
fiehit du e8 grün werden, jo fang’ an zu 
weinen, und fiehit du den bloßen Boden, 
jo fang’ an zu fingen. 

Ein trodener Januar „macht den Korn- 
boden ſchwer“ und „den Bauer reich“. 
Marmer Januar läßt einen Falten Vor- 
frühling erwarten, und die Strohborrä- 
te für das Vieh werden kleiner, oder wie 
das Volk jagt: 

Menn du im Nanımar den Specht hörit, 

jo halte den Strohhaufen bereit. 

Böſe Nachwinter fürdıtet bei warmen 
Januar auch der Franzoſe: 

Schöne Tage im Januar 

Betrügen einen im Februar. 

Ein ähnlicher Sprud in Süddeutſch— 
land bejagt: 

Wenn Nanuar viel Regen bringt, 

Werden die Gottesäder gedüngt. 

Im allgemeinen aber ilt die Sorge un— 
nit, denn der Nanuar tut als „harter 
Mann, kernfeſt und auf die Dauer“ fei- 
ne Schuldigfeit. Der Portugieſe verfichert: 

Im Nanuar eine furze Zeit in d. Sonne, 

die übrige am Herd. 

Der Engländer jelbit ottet: 

Nanıtar macht den Topf am Feuer frie- 

ren, 
und der Ntaliener bezeichnet eine Perjon, 
die nie warm wird, mit der NRedensart: 

Sie iſt im Nanuar geboren. 

Mit den eriten Januartagen wächſt 
der Tag, aber auch der Froft: 

Menn die Tage langen, 

Kommt der Winter gegangen. 

Mit dem Höheriteigen der Sonne und 
dem Wachien des Tageslicytes erwacht im 
Volfe die erite frobe Hoffnung auf den 
fommenden Frühling. Dieje Hoffnung 
wird geitärft durch die Tatiadhe, dab um 
das lette Drittel des Nanuar die eriten 
Anfänge neuen Lebens in der Natur fid) 
regen. Einer der Hauptwettertage als der 
erite HSoffnungstag auf den fommenden 
Lenz iſt jeit alter Zeit der 25. Nanuar. 
Der Winter hat feine Hauptfraft verloren 
und tritt feinen Rückmarſch an. Bald 
fommt die Zeit der wirbelnden Schnee- 
ftiirme, die über das Land gehen, aber 

es muß doch Frühling werden! 

Zwei Zanberinnen. 

Ein Vater nannte zwei Söhne jein; 
Der eine war groß, der andre Flein. 

Das war nun weiter nicht wunderlid), 

Dergleichen findet öfters ſich. 

Indeſſen war es jonderbar, 

Daß das genannte Brüderpaar 

Auch im Charakter und Gemüt 

Verſchieden war wie Nord und Süd, 

In allen Stücken fo grundverſchieden, 

Wie Honig u. Galle, wie Krieg u. Frieden. 
Den einen ſah man immer frob, 

Sein Auge leuchtete nur jo. 

Ihn freuten Baum und Strauch u. Wurm, 

Ihn freuten Sonnenidhein und Sturm, 

Ihn freuten die Sterne am Simmelszelt, 

Ihn freute alles auf der Welt. 

Wie er, fonnt feiner herzlich lachen; 

Leicht wurden ihm die ſchwerſten Sachen. 

Nichts war jo bös fein heller Sinn 

Hand dod) nod) etwas Gutes drin. 








27. Dezember, } 


Den andern, grad fein Gegenftüd, 
Sah man nur jtet3 mit düjterm Blid, 
Verdroſſen, mürriſch, ſorgenſchwer, 

Mit finſtrer Stirn ging er einher. 
Nichts war ihm recht; an allen Ecken 
Wußt er Verkehrtes zu entdecken. 
Nicht Himmelsblau, nicht Sonnenlicht 
Erheiterten ſein Angeſicht. 

Sein Herz war gut, ſein Wille auch; 
Doch war es eben bei ihm Brauch 
Voll Seufzen ſeinen Weg zu gehn 
Und alles, alles ſchwarz zu ſehn. 

Der Bater jchaut mit trübem Sinn 

Auf die verfchiedenen Söhne hin. 

Fritz war ihm manchmal zu fidel, 

Und Franz blickt ihm zu trüb und ſcheel 
Dit ruft er aus in feinen Nöten: 

„Könnt man euch zwei zujammenfneten, 
Könnt man euch beide, Herz und Kopf, 
Zujammentun in einen Topf 

Und draus zwei neue Menſchen braw'n, 
Es wär 'ne Luſt euch anzuſchaun!“ — 
Doch blieb's dabei: Frik war fidel, 
Und Franz blickt ihm zu trüb und ſcheel 
Da half nicht Nachſicht noch Bemühung; 
Die allererniteite Erziehung \ 
War bier umſonſt — das Brüderpaar 
Blieb jo verfchieden wie e8 war. — 

Der Vater ſchickte fie auf Reiſen. 
„Die Welt, die wird fie beſſer weiſen,“ 
So dacht er, „die hat manchem Tropf 
Zurechtgefett den dummen Kopf.” — 
So reiſten fie, der links, der rechts. 

Sie ſahen Gut's, fie ſahen Schlecht'3, 
Sie ſah'n den Rhein und ſah'n die Elbe, 
Und ihr Charakter — blieb derfelbe. 
Und ob fie reiiten manches Jahr, 

Es blieb ein jeder, was er war. — 
So kehrten fie zur Heimat wieder, 
Die beiden grundverichiedenen Brüder, 

Der Vater jah jett endlich ein, 

Daß hier umſonſt der Liebe Bein. 

Er gab jedwede Hoffnung auf 

Und ließ der Sache ihren Lauf, - 

Dod wartet, jtaumt, wie alles endet, 
Und mie ſich nod das Blatt geivendet: 
Sie, die fich ihre Eigenart 

Solange eifenfejt bewahrt, 

Und deren Weg — jo jollt man denken — 
Unmöglich war noch umzulenken, 

Die ſah man plößlich fich verwandeln 
In Worten, Werfen, Tun und Sandeln, 
Nein, jo was war nod) nie geſchehn! 
Es war ein Wunder anzujehn! 

Der Friß, der immer fang und fprang 
Der ſchlich dahin, als wär ihm bang, 
Daß es aus heiterm Simmel mwettre 
Und ihn ein Blitzſtrahl niederjchmettre. 
An nichts und niemand fand er Freud, 
Die ganze Welt war ihm verleid’t. — 
Und Franz, der einſtmals unabläffig 
So biffig war, wie faurer Eſſig, 

Der ſtets die Leute angegudt 

Als hab er Pfeffer arad verichludt, 
Der Murrfopf, einst fich felbit zur Plag, 
Der lacht und fingt den ganzen Tag, 
Und jeder ſieht's mit einem Blick 

Er iſt ein rechter Franz im Glüd. — 

Ihr fragt: „Wie kann das möglich fein? 
Wie trat ein folder Umſchwung ein? 
Ward er durdy Zauberei erreicht?” 

D nein! das Rätiel löſt fich leicht. 

Die Sach' iſt einfach) fo nefommen: 

Ein jeder bat — — ein Weib genommen 
Fritz nahm ein Weib aus Unbedadit, 
Die ſchillt von früh bis in die Nadıt. 
Nichts war ihr recht im ganzen Haus; 
Sie trieb ihm allen Frohſinn aus. — 
Franz nahm ein Weib wie Sonnenſchein 
Die bradıt ihm Glück ins Herz hinein. 
Ihr heitrer Sinn, ihr autes Wort 

Trieb all die böfen Geiiter fort. — — + 

Und die Moral von der Geſchicht? 
Ihr wißt es ja, mas Schiller ſpricht: 
„Es prüfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob ſich das Herz zum Herzen findet. 
Der Wahn iſt kurz, die Reu iſt lang.“ 
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D. A. Dyd 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh— 
ren aller Art, fowie an Goldjadhen 
und Brillen, werden gewifjenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
ojtaufträge werden möglichſt ſchnell 
zurüdgejandt. 

Seit 30 Jahren bewährtes Gefchäft! 











— Bien. Von einer hier jtatt- 
findenden Berjammlung der madıt- 
vollen fajchiitiichen Heimwehrführer 
wird envartet, daß fie eine Klärung 
über den Stand der Heimwehr in 
der geipannten politiichen öiterrei- 
chiſchen Lage bringen wird, 

Während Bundesfanzler Engel- 
bert Dollfuß gegen den Nationalio- 
zialismus kämpft, agitiert feine 
Ehriftlich-foziale Partei für die Ent- 
fernung der Seimmwehrvertreter aus 
dem Kabinett und die Heimwehr 
ſelbſt tritt für eine „faſchiſtiſche Er- 
neuerung Deiterreich8 und fiir eine 
Verringerung der politiichen Partei- 
tätigfeit ein.” 

Drei andere Tatſachen gehören in 
diefes Bild: Die Agitation man- 
der Kreiſe fir eine durchgreifende 
NRegierungsummälzung, die Möglich- 
feit, daß Präfident Miklas damit 
drohen werde, die Volfsvertretung 
aufzulöfen und Neuwahlen anzube- 
raumen, und Geſpräche über einen 
Frieden zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland mit der möglichen Zu— 
ſammenfaſſung aller antimarxriſti— 
ſcher Gruppen dieſes Landes. 

In Bezug auf den letzten Punkt 


wird die Frage wieder geſtellt: 
„Würde eine Naziregierung in 
Oeſterreich den ſofortien Anſchluß 


an Deutſchland bedeuten?“ 

— Nach Ziffern des ſtatiſtiſchen 
Amts der canadiſchen Regierung für 
da8 Jahr 1931 (dies it die lebte 
vollkommene Zujammenitellung) er- 
reichte die Höhe der Verichuldung al- 


Bienenzüchter und An 
fänaer in der Bienenzucht 


Mache hiermit befannt, dab mir fer- 
ner mit „Beejupplies“ dienen möchten, 
und bitten die werten Bienenzüchter, 
fchon jekt ihre Pläne und Orders für 
die fommende Saifon fertin zu maden; 
vermeiden Cie unnötige Ausgaben bei 
der Anichaffung, fo haben Sie mehr 
Einnahmen von der Bienenzucht auch bei 
niedrigem Sonigpreis. Um die unit» 
waben, die ſonſt recht viel fojten, zu ber=- 
billigen, fchiden Cie nun Ahr Wachs ein, 
(wenn Sie felbit feines haben, kaufen 
@ie es beim Bienenzüchter,) und Mir 
fommen Xhnen entgegen, dab wir für 
jede Wacdsorder, die uns bis zum 1. 
März erreicht, für Verarbeitung nur 10€ 
per Pf. berechnen Wir haben nun 
koftipielige Kunſtwabenmaſchinen (Com— 
plete Weedproceß) eingeſtellt, ſomit wird 
die Qualität der Waben viel höher ſein, 
als im vorigen Nahre, die übrigens ganz 
braudbar waren. Um die Waben 
biegfam und beſſer zu machen, braucht 
es viel Beit, deshalb brauchen wir das 
Wachs jekt und verarbeiten es gleich. 
Heritellung zu 6, 7 und 8 im Pf. auch 
Sections. 

Bienenitöde, Hoffmannrahmen, einfa> 
he Rahmen, Bödendedel, uſw. billigſt 
verfertigt und verſandt. Halb caſh mit 
jeder Order. Schreiben Cie uns. 

Beiten Erfolg wünſchend 

zeichnet achtungsvoll 


Herm Görzen, 
Bor 193, Coaldale, Alta. 


Mennonitifcye Rundſchacu 


ler Munizipalitäten Canadas die 
Summe von $1,341,199,000. Dieſe 
Summe iit fait doppelt jo hoch wie 
die Schuldenziffer des Jahres 1919, 
die eine Höhe von $735,585,899 hat- 
te, 

Auf den Kopf der Bevölkerung be- 
rechnet, ſieht diefe Verſchuldung in 
den einzelnen Provinzen wie folgt 
aus: B. E. $249.92, Ont. $156.22, 
Que, $136.03, Man. $130.85, Alta. 
$121.32, Sask. $67.41, N. ©. $61. 
20, N. B. $52.61. 

— Von Ottatva wird berichtet, daß 
der Monat Nov. wieder eine große 
Zunahme des Außenhandels zeigte. 
Fir $60,384,590 wurde ausgeführt, 
im Vergleich zu $45,944,520 im jel- 
ben Monat des letzten Nahres, und 
fiir $43,653,078 gegen $37,769,047 
wurde eingeführt. 

— Am 25. Dezember wurde in 
New Norf der armeniiche Erzbiichof 
Tourian in der Kirche mit einem 
Schlachtmeſſer ermordet vor Beginn 
der Andacht. 4 Mann wurden fejtge- 
nommen. 

— Mit dem Nat, daß Amerife 
mit arößter Aufmerfiamfeit die Er- 
eiqniffe in Deutichland verfolgen 
möchte fam der amerifaniiche Gene: 
ral-Konful &. S. Meſſerſmith in A— 
merifa an. Dort verfolgt man eben- 
fo die Vorgänge in Amerifa. Er jag- 
te: „Eine wahre, wirflide Revolu— 
tion bat in Deutichland itattgefun- 
den. Sie hat alle Phaſen des politi- 
chen, wirtichaftlichen u. fozialen Le— 
bens erfaßt. Weitgreifende und zwei— 
fellos bleibende Nenderungen find in 
der Struftur des Landes borgenom- 
men worden.” 

— (in anderer Amerifaner, der 
frühere Staat3jefretär Kellogg, der 
fürzli von Europa zurüdfam, der 
wandte fich gegen die Gerüchte und 
Berichte, die von Kriegswolken über 
Europa geſprochen hatten. Er alaubt 
nicht, daß in abiebbarer Zeit irgend 
ein Krieg zu eriwarten iſt. 

— Algier, Algerien. General Bic- 
tor Wuillemins „ichwarzes Geſchwa— 
der” von 28 Doppeldedern der fran- 
zöfiichen Armee vollendete triumpbie- 
rend eine Quftfabrt von 16,000 Mei- 
len über Franfreichs afrikanische Be- 
fitungen. Abgeflogen waren drei- 
Hig Flugzeuge, doch jtürzte eines in 
Spanien, und das zweite in Maroffo 
doch nur ein Mecanifer erfranfte 
während der Flugreije. 

— Der franzöfiihe Minifter für 
das Luftiahrtweiens, der während d. 
Sommers Rußland bereit hat, er- 
Härte der Deputiertenfammer, daß 
„die ruſſiſche Luftmacht in 2 bis 3 
Jahren fünf Mal jo ſtark fein wird 
als die von Grohbritanien oder 
Frankreich.“ 

— Im Monat November nahmen 
die öffentlichen Schulden der U. ©. 
um $483,859,000 zu und erreichten 
die NRefordhöhe $32,534,115,771.— 

— 15 Meilen von Paris, Franf- 
reich, fuhr der Straßburg- Pariſer 
Schnellzug im dichten Nebel von hin— 
ten in den Nancy Expreßzug hinein. 
Der Schnellzug bat nur Stablwag- 
aone, und er fuhr mit 65 Meilen 
Geſchwindigkeit und zertrümmerte 
4 hölzerne Waggone des Expreßzu— 
aes, mobei 190 Perſonen getötet und 
200 verwundet wurden. Von letzteren 
find laut Iegter Nachricht mehrere ge- 
itorben. 


— Gin Vertreter von Nenters 
Nahrichten- Agentur in China, der 
Dit-Afien genau fennt, traf in Ban- 
couber ein auf der Reife nad) Eng- 
land, Er erklärte, daß ein Krieg zwi- 
fhen Rußland und Sapan zu den 
Möglichkeiten gehöre. Japan fürchtet 
den größer werdenden Einfluß des 
Bolihewismus im eigenen ande. 
Noch mehr Angit bat & vor Luft. 
angriffen v. oſtſibiriſchen Hafenſtäd— 
ten. Japan ſtellt ſich freundlicher zu 
China, und baut das Bahnnek in 
Mandſchukuo aus nad) den Häfen u. 
auch zur fibirifchen Grenze. 

— Der langerfehnte Thronfolger 
Sapans wurde am 23. Dezember ge- 
boren u. iſt nach 4 Prinzeffinnen, von 
denen noch 3 leben, der erite Sohn 
von Kaiſer Sirotbito und der Kai— 
ferin Nagafo. Mit 7 Pfund Gewicht 
begann er feine Laufbahn. Erlebt er 
es, fo wird er noch mal der 125 Mi- 
fado fein in direfter Abitammung 
von derjelben Familie, die ihren 
Stammbaum auf 2600 Sabre zurück 
verfolgen fann. Es ijt die älteite re- 
gierende Dynaſtie in der Welt. Der 
Subel des ganzen Reiches in groß. 

— Die franzöfiihen militärischen 
Führer haben entihieden, daß fie 
fih jeder Vermehrung der Rüjtun- 
nen Deutichlands widerſetzen werden. 
Gleichzeitig haben jie Pläne entwor- 
fen, um vom Jahre 1936 ab, wenn 
fi der Geburtenausfall der Kriegs— 
jahre bemerfbar machen wird, Die 
Neihen des Heeres gefüllt zu halten. 

— Berlin. Ingehenre Erbitterung 
bat bier angefiht3 der Ausweiſung 
von etwa 100 Staatsangeitellten und 
Lehrern aus Memelland durd die li- 
tauifche Behörde Platz ergriffen. Die 
offiziöfe „Diplomatifhe und politi- 
ſche Korreſpondenz“ erflärt, ein of- 
fener Bruch des Memelland-Statuts 
liege vor. 

— Admiral Friedrich von Inge 
nobl, der während eines Abſchnittes 
der Kommandeur der deutichen Hod)- 
feeflotte im Weltfriege war, jtarb im 
Alter von 76 Jahren. 

— Marcel Pilet-Galaz, ber frü- 
here Picepräfident ift von der Bun- 
desperfammlung zum neuen Präſi— 
denten der Schweiz erwählt worden. 

— Ottawa. Wie verlantet, ift der 
proviforifhe Handelsvertrag mit 
Deutichland, der am 31. Dezember 
abläuft, auf Grund der zwifchen dem 
deutſchen ®eneral-Konful Dr. Kempf 
und dem fanadifchen Department für 
auswärtige Angelegenheiten aeführ- 
ten Verhandlungen verlängert wor- 
den. 

— Berlin. In der 2-ten Hälfte des 
November hat fidy die Arbeitslofen- 
ziffer um weitere 62,000 vermindert 
und iſt nun auf 3,714,000 berabae- 
funfen, alfo ſchon 1,650,000 mweniger 
als zur gleichen Zeit im legten Jahr. 

— Am 17. Dezember itarb ber 
Dalia Lama, der myiteriiche und Ie- 
nendäre Serriher von Tibet. Er iſt 
die zivile und religiöie Autorität in 
Tibet, dem wilden Bergland Bent- 
ralafiens mit einer Bevölkerung bon 
3,000,000 Menidhen. Er refidiert 
feit ungefähr 1475 nad Chriſtus im 
Kloster Potala zu Lhaſſa. Er iſt der 
Prieiterfönig, ſchließt Verträge mit 
ausländiihen Mächten u. beruft das 
Parlament ein. Er ift das Oberhaupt 
des Lamaismus, eine Abart d. Budd⸗ 
hismus. 











Deutſche Kanzlei 
250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
a allen Rechtsfragen, für Nontrafte, 
hollmachten, Bürgerpapiere, Alterspen- 
fionen, Patente, Schiffsfarten, Feuer- 
und andere Verficherungen, An= und Ver- 
fäufe von Grund-Eigentum, wende man 


fih an: 
Hugo Garitens, 
Deffentlicher Notar. 


u sa 4 
Gerbe | 
Rind» und Pferdehäute zu Felldeden, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chroms, 
Sielen- und NRiemenleder zu mäßigen 
Preiſen. 
D. FRIESEN 
Manitoba 
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J. H. Boldt, 

Uhrmacher 
Werfitatt 879 Henderfon Highwah, 
Eaft Kildonan, Man., übernimmt Re— 
paraturen an Uhren aller Art zu er- 
niedrigten Preiſen. Man ſpreche vor 
oder jende per Poft. 
\ Telephon 501 060 


"Feder » Gerber! 


Mache befannt, daß ich wieder die Ger» 
bearbeit aufnehme, nämlich wieder Nato» 
hide machen werden. Wer bis Neujahr 
feine Kuhhäute zum Serben einfchidt, ben 
wird die Arbeit Ic pro Pfund billiger 
gemacht als im vorigen Jahre, alfo nur 
6c pro Pf. Grlingemicht, jedoch fehr gro- 
be Häute nicht teurer als $3.00. 

Die Häute fann man bei Vogt Bros., 
Gteinbadh, oder bei X. X. Nempel, Grüns 
thal abgeben. 

C. A. Benner, 
Steinbach, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljãhrige Erfahrung in allen NMechts⸗ 
und Nachlaßfragen. i 
Dffice Tel. 97 621 Meſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende ſich an 
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A. Wiens, 


Teleph, 22 072 
Manitoba. 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Speziell: mportierter Koppers Kols 
$12.50. Sãgemaſchine fteht immer zur 
Verfügung. 


AUhtung! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo» 
phons jind nad) gründlicher Durdharbeit 
für mäßige 7 3 laufen von 


wen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


140 Ellen ©&t., 
Winnipeg, 








Baltic Eream 


Separators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch etli» 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St. — Winnipeg, Man. 


Achtung! 


Ehe Sie Kohlen oder Mols anders: 
mo bejtellen, erfahren Sie meine fpe- 


zielen Preiſe auf diefe Artikel. 
HENRY THIESSEN 

1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 
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— Moskau, 12. Dez. Zum erjten 
Male ſeit 1917, zum erjten Male jeit 
Gründung der Sopvietrepublif, wehte 
über Moskau das Sternenbanner 
der Ber. Staaten, einer Tapitalifti- 
ihen Macht, zu Ehren des geitern 
eingetroffenen amerifaniihen Bot- 
ſchafters William C. Bullitt. 

— Beamte des Stantöbeparte- 
ments in Waſhington erklärten, daß 
fie den Prefjemeldungen, denen zu- 
folge der amerikaniſche Gejandte Ge- 
orge H. Carle Oeſterreich gewarnt 
haben joll, e8 werde die Freundſchaft 
Amerikas verlieren, wenn e3 eine 
antifemitiihe Politik annehme, Feine 
Beachtung ſchenken. Es wurde ge- 
ſagt, daß die Aeußerungen Carles in 
Wien nicht auf Anweiſung von Wa- 
ſhington gemacht wurden, 

— Nach zuverläfiigen Beredhnun- 
gen aus Berlin zahlt die Deutiche 
Reichsbank jest jährlich 580,000,000 
RM. für ihren Auslandichulden- 
dienst, nämlich; 120 Millionen volle 
Binfen unter dem Stillhalteablfom- 
men; 300 Millionen volle Zinjen für 
Dawes- und Moung-Anleihe, nebit 
halben Zinſen auf langfrijtige; 10 
Millionen in den Tilgungsfonds der 
Dawes-Anleihe; 150 Millionen hal- 
be Binfen auf andere ausländijche 
Anleihen ſowie halbe Dividenten auf 
andere Anlagen. Der gejamte Schul. 
dendienjt wiirde ſich auf 900 Millio- 
nen R.M. belaufen, aber Deutſchland 
madt geltend, da der Zinsſatz viel 
zu body ijt und herabgejeßt werden 
ſollte. 

— In New Vork City beleuchtete 
Oberſt Theo. Rooſevelt, der frühere 
Soyeralgouverneur der Philippinen, 


Die mit der In Lation den Lande dro- 


benden Mißflände. Er erklärte rund- 


KRonfiszierung zu leiden, die 


Wennonttifdye Bundbfdram' 


weg: „Snflation ift Iegalifierte Kon- 
fiszierung“ und fagte: 

„sm Halle, da es zu einer Infla- 
tion fommt, werden alle, die durd) 
ihren Gewerbsfleig und ihre Genüg- 
famfeit Erjparnifje erworben haben 
alles oder eines Teils ihrer Erjpar- 
nifje durch Konfiszierung verluitig 
gehen. Hierzu würden auch die Gel- 
der gehören, die al3 Treuhänder- 
fonds für Witwen und Waijen in 
Bonds oder Gefuritäten angelegt 
find. Witwen und Waijen gehören 
zu denen, deren Geld fonfisziert wür— 
de. Dann fommen alle jene, die von 
Benfion ihr Zeben frijten müſſen. 
Mit der Geldentwertung müßten fie 
ihren Tribut für die Inflation ent- 
richten. 

Dann fümen alle folde Leute an 
die Reihe, die ihre Eriparnijje in 
Sparbanfen angelegt haben. Soldyer 
Konti gibt es 44,352,106 in den 
Vereinigten Staaten mit einem Ge— 
famtbetrag von $24,271,346,000 
und einem Durdjchnittsfonto von 
$57.47. Wird unfer Geld faum 50 
Prozent im Wert gemindert, fo wür- 
de man allen jenen Leuten $12,000,- 
000,000 wegnehmen. Reiche Leute 
geben ihr Geld nicht in Sparbanfen. 
Deshalb trifft eine Inflationspolitif 
gerade jene, die fie am wenigjten er- 
tragen können. 

Alle jene Gelder, fuhr Col. Rooje- 
velt fort, find für alte Tage, für 
Krankheitsfälle oder für Notgrojchen 
beitimmt, für etwaige Anzahlungen 
beim Erwerb eines eigenen Heimes 
oder für Erziehung der Kinder, all 
ſolches Geld würde mit der Inflation 
fonfisziert. 

Dann hätten alle jene unter folcher 
Lebens⸗ 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, fhön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Bel Mönahme von 34 Eremplaren und mehr, per Gremplar perioftel .. 0.20 
Die Bablung fende man mit der Beftellung an das 
Runbiäen Bublifbing Houle 
7 





weiteren Arbeit. 


Bi Bar Bett rn 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerf daf „bezahlt bis 1934 9" 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.85) 


8. Den Ehriftliden Jagendfreund (30.50) — ERSEREER FROH 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 


— 





Boſt Office. 





Staat ober Wroving 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Abrefie an. 

















—8 ug fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege —8*— f Dr „Money Order“, „Exrpreß Money Order“ oder „Boftal 
ein. (Bon den 1.5.9. auch perfünlice Sched3.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
| Adreſſe 








27. Dezember 193: 





daulichkeit, 
Krankheit, 





baben 











es ift die beſte Medizin in der Welt 


Haskett, Man. — „Geiton“ ift gut. 


tut das Geld nicht leid. — Beite Medizin für Magen und Nerven. 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: 
feit gelitten. 


bare Weije auf „Geſton“ 


Magenſtärker 


„Geſton“ für den Magen. 
Da3 berühnte Mittel ge 
leiden jeder Art: 
Gallenleiden, 
Schwindel und vielen anderen nr we 
direft oder indireft mit ( 
gens oder den Nerven zulammenhängen. 
Blinddarmentzündung. 
Taufende arme leidende Sinder, Frauen und DMänner 
noch genannt, > = 
gebraucht, befinden fich nun wohl und in guter Gefund⸗ Due 
heit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
dieje ihnen auf wunderbarer Weiſe neues Leben gegeben, j 
nachdem jie es nad den Gebrauchsanmweifungen gegeben. 
Diejes Mittel 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Einwirkung 
ſchickt es neues Leben und neue Gefundheit in den Körs 
per. Dies geſchieht jchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 
Halte deinen Magen, 
in guter Ordnung; forge für eine gute Geſundheit; 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Krankheiten, 
die jo allgemein find, auszufcheiden. 


„Seiton“ oder 


- ſchwache Nerven, Magens 
ſchlechten Appetit, Sodbrennen, Unvers 
Nheumatismus, Schwäche nad) 


Schwäche oder Krankheit des Ma; 
Verhütet auch 


Aſt's Magenſtärlker“ 


„Geſton“, wird hergeſtellt, um beſon⸗ 


deine Nerven und Eingeweide 
ſehe 


Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer ſehr frant 
und fonnte nichts befommen, dab mir half. 


„Geſton“ Hat mir geholfen. 


Ich Tage, 


. Saal Febr. 


Wir haben 6 Flaſchen verbraudgt, und 
Sohn Giesbredht, 


„Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulidh 
Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder⸗ 
bingewiejen wurden. 


Eine Flaſche hat ſolchen merlwür⸗ 


digen Erfolg gezeitigt, daß ih aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gelauft und an Magen» 


leidende übermittelt habe.“ 


— Breis 


$1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 


Winnipeg, Manitoba 
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verſicherungen haben. Auch dieje find 
nur dur) Sparen erworben worden. 
Eine große Zahl der Witwen frijtet 
ihr Dajein von den Lebensverſiche— 
rungen ihrer Ehemänner. 

Mit der Inflation würden, erflär- 
te Col. Roojevelt weiter, die dem 
Lande zufommenden Schuldengelder 
anderer Nationen um den nämlichen 
Zeil abgemindert, um den unfer Geld 
abgewertet wird.” 

— Aſſuincion, Baragnay. 
offizieller Heeresbericht beſagt, daß 
die paraguayaniſchen Truppen nach 
ihrem Siege über die Bolivianer 
deren Verfolgung antraten und da— 
bei das Fort Samaklay im Gran 
Chaco⸗Gebiet eroberten. 

— Nom. Fulvio Suvich, der ita- 


Ein 


lieniſche Unterjtaatsjefretär für Aus— 
wärtige Angelegenheiten, iſt nad 
Berlin abgereijt, um mit Reichskanz— 
ler Adolf Hitler über Abrüftung und 
die Frage der Reform der Böller- 
bundsjagungen zu fprechen, 

— Berlin. Bon nationaljoziali- 
ſtiſchen Führern wurden joeben kin— 
derloſe Ehepaare aufgefordert, über 
die Weihnachtsfeiertage Kinder in 
Not befindlicher Familien ins Haus 
zu nehmen, Auf dieje Weije joll aud 
dieſen lindern ein fröhliches Weih- 
nachten bereitet werden. 

— Montevidio. Das Friedensfo- 
mitee der Pan-Amerikaniſchen Kon- 
ferenz bat ſich erboten, zwiſchen Boli- 
bien u. Paraguay zu bermitteln, um 
den Frieden wieder herzuſtellen. 
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Winnipeg Motors 


Haupt-Dffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 


Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1928 


1928 Chevrolet 
1928 — 
1927 —— 
1929 Wontiae SEdan ...rssssenees— 
1929 Bord 2, D. Banel cessssrsseese 
1929 Ford el 
1926 Oberland Coach cerssssssssenesereen 
1930 Chevrolet Sedaͤn 
1930 Chevrolet Coach ...... 
1928 Sevrolet Sedan 
1929 EEE 
1930 Chevrolet Coupe ............. 
1926 Chevrolet Coach 

1927 EI 
1927 Ford Coach 

1926 Eſſex Coach 


und verſchiedene Truds, 








$225.00 
200.00 
200.00 
125.00 
350.00 
275.00 
235.00 
100,00 
395.00 
350.00 
235.00 
250.00 
300.00 
115.00 
135.00 
75.00 
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